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Dr. 


Einigung mit den Parkeiführern — Liquidakionsa 
neue Formel für die Minderheitsfrag 


Wetterleuchten 


e Alle kapitaliſtiſchen Phraſen von der Sanierung der 
dürtſchaft der Rationaliſierung und notwendigen Sparſam⸗ 
eit, die uns ſeit Tag und Wochen gepredigt wurden, konn⸗ 
ten es nicht verhindern, daß wir uns mitten in einer Wirt⸗ 
ſchaftskriſe befinden, die wiederum auf Koſten der breiten 
. aſſen „geſundet“ werden ſoll. Die Regierungskreiſe haben 
ſich plötzlich beſonnen, daß eine Zuſammenarbeit mit dem 
Seim notwendig iſt, um der kommenden Kataſtrophe vor⸗ 
zu! eugen und beim Empfang der polniſchen Klaſſenkampf⸗ 
gewerkſchaften hat der Miniſterpräſident offen zugegeben, 
A: es die Kriſe iſt, die eine Zuſammenarbeit zur Not 
Winigkeit macht und zwar nicht nur zur Behebung der 
1 irtſchaftstriſe, beziehungsweiſe der zu treffenden Maß⸗ 
beikerſch ſondern in erſter Linie zur Beruhigung der Ar⸗ 
dem aft Die hier und da auch in Polen vorgekommenen 
3 rationen der Arbeitsloſen, die man leichthin als 
ihr wan elch Ausſchreitungen hinzuſtellen beliebte, zeigen 
— . 155 Geſicht, die Arbeitsloſenziffer iſt in der Jeit 
Dreifach Dezember 1929 bis Ende Januar 1930 um das 
Arbeit 2 geſtiegen, wir haben heut fait 270 000 regiſtrierte 
Erf 3 oje und die Zahl der nicht in der Regiſtrierung 
Jahlen Yale zumindeſt genau ſo hoch und rechnet man dieſe 
Seen, (engen e are e De 
3 feſtſe „ n w er 4 Men die von der 
Wirtſchaftskriſe betroffen ſind. Aud es a ber 
ſtrichen werden, daß dieſer Kriſe ſowohl die Induſtrie, als 
auch die Regierung machtlos gegenüberſtehen. f 
Wir wollen keinen Augenblick verkennen, daß dieſe 
Kriſe einen internationalen Charakter trägt, aber man hat 
zu ſehr bei uns auf die Scheinkonjunktur gebaut, vor der 
wir immer wieder gewarnt haben. Man erinnere ſich nur 
an die erſte Unterredung des Sejmmarſchalls Daszynski mit 
ilſudski, der damals einen Ausgleich zwiſchen Seim und 
ſchahterung ſuchte und beſonders auf die kommende Wirt⸗ 
chaftsnot hinwies. Was dieſem ſogenannten Bittgang ge⸗ 
olgt iſt, ſoll hier nicht weiter erwähnt werden, aber man 
arf unterſtreichen, daß es ein guter Rat war, den 
aszynski damals geben wollte, die kritiſche Situation nicht 


machberſehen. Die Induſtrie oder beſſer geſagt, die Scharf⸗ 


Se cher, die die Regierung damals beraten haben, wandten 


2 gegen eine Einflußnahme des Sejms, denn dieſer hätte 
em die Arbeitervertreter auch Forderungen geitellt, die 
5 Behebung der Kriſe führen ſollten, damals glaubte 
lebe am beſten zu tun, indem man die Regierung gegen 
= Lohnerhöhung mobil machte und bei der Oberſten⸗ 
Wide in der Regierung ein williges Ohr erhielt. Dieſe 
Birtſchaftskataſtrophe iſt es auch, die die Oberſtengruppe 
inwegfegte, aber leider hat das Parlament, die Regierung 
ee „jetzt die Folgen zu tragen und fie wird ihrer nicht 
AD Herr, wie Viele das leichthin vermeinen. Selbſt der 

ſchluß des Handelsvertrages, der früheſtens im April zur 
anderürkung kommt, vermag te Tatſache nichts zu 
I ern und in der Eiſeninduſtrie iſt durch den Handels⸗ 
nehmen eher eine Belaſtung, als eine Entlaſtung anzu⸗ 


Lob And was tun nun die Lobpreiſer der Diktatur, die 
ſchaßanler des Perſonenkultus, mit denen man alle Wirt⸗ 
fe Itsübel zu beſeitigen hoffte? Wir find weit davon ent- 
Rt, der Regierung hieraus Vorwürfe zu machen, aber das 
yſtem, welche wir ſeit 1926 haben, iſt ſchuld an dem 
yeutigen Zuſtand, daß wir in dieſer kritiſchen Situation 
machtlos daſtehen, denn, wenn die Wirtſchaftskriſe bereits 
er Auswirkung iſt, dann iſt es auch ſchwer, Maßnahmen 
zu treffen, um ſie zu beheben und mancher Fehlſchlag bei 
keit. Sanierung der Sanierung iſt eine Selbſtverſtändlich⸗ 
teit. Zu alledem denkt man nicht großzügig an eine Hilfe 
jut die Betroffenen, ſondern versteckt ſich hinter „jtaats- 
änniſchen“ Ausführungen, die alle für die Katze ſind. Es 
re ſich, daß alſo alle kapitaliſtiſchen Phraſen nutzlos 
— „wenn die Not an den Mann kommt. Da wird man 
men wieder Geldknappheit und Anleihen vorſchlagen als 
inzigen Rettungsweg, aber das Uebel der kapitaliſtiſchen 
Nacht baut man nicht ab, obgleich wir gerade in Re⸗ 
Aue Haben en ſoviel Anhänger des ſogenannten „Etatis⸗ 
an aben. Er hat fih in Polen als unfähig erwiejen, 
en vorzubeugen, aber die kapitaliſtiſchen Lobhudler 
— keine Urſache, darüber zu jubeln, denn ſie ſtehen den 
ebeln ebenſo machtlos gegenüber. a 
5 Man ſpricht heute ziemlich offen über die Prozente, die 
a in der Induſtrie bei den Belegſchaften abbauen will, 
1795 nirgends hört man, daß auch bei den Generaldirektoren 
— überflüſſigen Beamten im gleichen Maße der Abbau 
zogen wird. Und aft hat ein ſolcher Direktor und „Be⸗ 


Berlin. Die Beſprechung des Reichskabinetts mit 
den Parteiführern war gegen 14 Uhr beendet. Wie ver⸗ 
lantet, iſt in dieſen Verhandlungen eine Einigung zwiſchen 
der Regierung und den Parteiführern über die Saar ⸗Frage 
und die Polenabkommen erzielt worden. Der Reichsaußen⸗ 
miniſter Curtius referierte über beide Fragen und gab ins⸗ 
beſondere auch über 
die Minderheiten⸗Fragen, die mit dem deutſch⸗ 
polniſchen Liquidationsablommen im Zuſam⸗ 

menhang ſtehen, 8 
die erwünſchten Auskünfte. Dem Vernehmen nach haben die 
Vertreter der Regierungsparteien, insbeſondere des Zentrums 
und der Deutſchen Volkspartei, die Minderheitenabreden in ihrer 
neuen Form gebilligt. Sie werden jedoch noch die Stel⸗ 
lungnahme ihrer Fraktionen zu dieſen Fragen einholen müſſen. 

In der Saar⸗Frage wurde, wie weiter verlautet, feſt⸗ 
geſtellt, daß die Verhandlungen befriedigend verlaufen, ſo 
daß fie der Annahme des Noungplanes nicht mehr im Wege 
ſtehen. Hingegen iſt entgegen den urſprünglichen Erwartungen 
über das Finanzprogramm der Regierung nicht geſprochen wor⸗ 
den. Zur Beſprechung der damit zuſammenhängenden Fragen, ſoll 
in den nächſten Tagen eine weitere Beratung mit den Partei⸗ 
führern angeſetzt werden. 

* 

Berlin. Wie der „Vorwärts“ zu der Beſprechung der Führer 
der Regierungsparteien mit dem Reichskanzler Müller ergän⸗ 
zend berichtet, nahmen daran die meiſten Reichsminiſter teil. An 
den Bericht des Reichsaußenminiſters über den Stand der Saar⸗ 
verhandlungen und über den deutſch⸗polniſchen Liqui⸗ 
dationsvestrag habe ſich dann eine Ausſprache ange— 
ſchloſſen, in der von verſchiedenen Seiten Bedenken gegen 
den Inhalt des Liquidationsabkommens erhoben worden 
ſeien. Eine Feſtlegung der Fraktionen ſei nicht erfolgt. 
Sie ſei in dieſem Stadium von der Regierung auch nicht verlangt 
worden. Reichskanzler und Außenminiſter hätten jedoch keinen 
Zweifel darüber gelaſſen, 
daß das Kabinett auf der Verabſchiedung des Liquidationsver⸗ 

trages gleichzeitig mit dem Pounggeſetz unbedingt beſtehe. 

Nach der „D. A. 3.“ haben zu dem deutſch⸗poliſchen L.qui⸗ 
dationsabkommen die Vertreter des Zentrums und der Deutſchen 
Volkspartei einige Rückfragen geäußert. Hier ſei noch keine 
endgültige Stellungnahme getroffen worden, doch werde von offti⸗ 


7 05 22 = ® & 9 2 8 | 
Curtius über das Liguidationsablommen 
bfommen und Youngplan als ein Vertrag zu bekrachten — Eine 
e? — Schwierigkeiten bei den Fraktionsberatungen 


Bon der neuen ſpaniſchen Regierung 
zurückgerufen 
wurde der steige Rektor der Univerſität Salamanca, der 
namentlich als Schriftſteller bekannte Profeſſor Anamuno, 
der von Frankreich aus jahrelang die heftigſten An iffe 
gegen Dikkatur und Monarchie in Spanien gerichtet halle 


ziöſer Seite darauf hingewieſen, daß auch die Parteiführer ſich 
der Erlenntnis kaum verſchließen könnten, wie ſehr das Kohlen⸗ 
abkommen — obwohl an ſich kein „Junctim“ beſtehe — politiſch 
mit der Erledigung des ganzen Poungplans verknüpft ſei. Die 
„D. A. 3.“ fügt hinzu, daß ſich entgegen den Bemühungen, eine 
Abtrennung des Kohlenvertrages herbeizuführen 
und damit den umſtrittenſten Fragenkomplex zunächſt aus der 
Tributdebatte auszuſchalten, ſcheine ſich die Theſe durchzuſetzen, 
die den Polen recht gebe, daß ſie die innere Verknüpfung 
des Voungplans mit dem Liquidationsabkommen anerbenne und 
auf Geſamterledigung dringe. 


Abschluß der Handelsvektragsverhandlungen: 


Einigung in der Schweinefrage — Neue Schwierigkeiten bezüglich des Kohlenkontingents 
a und des Niederlaſſungsrechts 


Warſchau. Wie von zuſtändiger deutſcher Seite rer⸗ 
lautet, ſind die deutſch⸗polniſchen Verhandlungen über das War⸗ 
ſchauer Liquidationsablommen am Sonnabend zum Abſchlußz 
gelangt. Die polniſche Interpretation bezöge ſich u. a. auch auf 
die Auslegung des dehnbaren Begriffs „Delikt“ oder „Ver⸗ 
brechen“ im Zuſammenhang mit der Begriffsfrage, wobei die 
Interpretation den deutſchen Wünſchen in befriedigender Weiſe 
Rechnung trage. Das Erbſolgerecht habe eine gewiſſe Erwei⸗ 
terung erfahren, wobei Optanten nicht ausgeſchloſſen würden. 

Was den Handelsvertrag anlange, jo habe es den 
Anſchein, als ob die Schweinefrage nunmehr endgültig be⸗ 


reiſe nach Berlin am Sonntag 


reinigt bezw. eine gemeinſame Plattform gefunden ſei. 
Deutſchland ſtehe ein Kontingent von 200 000 Stück zu, die von 
den fleiſchverarbeitenden Induſtrien übernommen wer⸗ 
den ſollten. Gewiſſe Schwierigkeiten beſtünden in der 
Kohlenfrage ſowie in der Frage des Niederlaſſungs⸗ 
rechtes, doch hoſſe man, wenn von Polen keine neuen 
Schwierigkeiten kämen, zu einer Verſtändigung zu ge⸗ 
langen. Der deutſche Geſandte Rauſcher, über deſſen Abe 
in Warſchau falſche Gerüchte 
verbreitet waren, iſt am Montag abends nach Berlin ab⸗ 
gereiſt. 5 


triebsingenieur“ mehr Gehalt in einem Monat, als alle 
zu entlaſſenden Arbeiter zuſammen. Aber er wird gehalten, 
aus Gründen der Rationalifterung und ſogar find ihm ver⸗ 
traglich die Tantiemen ſicher. Die Arbeiter aber werden 
entlaſſen und von den reſtlichen Belegſchaften erwartet man 
die gleiche Produktion und ſiehe da, niemand wagt von 
dieſem Uebel überflüſſiger Direktoren und Ingenieure zu 
ſprechen. Iſt es da nicht an der Zeit, daß die Regierung 
bei der Nachprüfung der verſchiedenen Denkſchriften, die ihr 
jetzt von den Induſtriellen auf den Tiſch fliegen werden, 
alle natürlich im Intereſſe der Sanierung der Wirtſchaft, 
auch dieſer Frage gedenkt und den Induſtriemagnaten an⸗ 
deutet, daß, bevor die rieſigen Zahlen der Arbeiter auf die 
Straße geſetzt werden, auch bei einigen Direktoren das 
gleiche Exempel ſtatuiert wird? Wir ſind doch ein katho⸗ 
liſcher Staat, in dem die Gleichberechtigung beſonders 
hervorgehoben wird und iſt es da nicht beſſer, wenn 
einer mit einem früheren Rieſengehalt auf die Straße ge⸗ 
ſetzt wird, als tauſend Proleten, die ſich nie von ihrem 


kargen Lohn haben etwas erübrigen können? 


Wir haben auf die ſozialen Folgen ſolcher Reduzierun⸗ 
en wiederholt hingewieſen, wir haben vor dem Perſonen⸗ 
ult im Staatsleben gewarnt, wird die Regierung aus der 
Lage die notwendigen Konſequenzen ziehen und zu Mitteln 

der Sanierung greifen, wie fie ſehr am Platze find? Wir 
hoffen es kaum, aber die Gewerkſchaften werden in den 
nächſten Tagen mit den Betriebsräten gemeinſam tagen 
und gewiß auch zur Wirtſchaftskriſe und zum Abbau inner⸗ 
halb der Belegſchaften Stellung nehmen. Man darf er⸗ 
warten, daß auch dieſes Problem der Direktorenwirtſchaft 
in der Induſtrie Oberſchleſiens nicht unerwähnt bleibt. Bei 
den ſogenannten Enqueteerhebungen in der oberſchleſiſchen 
Induſtrie hat man ja dieſe Uebel bereits erwähnt, aber 
leider die Wünſche dieſer Enquetekommiſſionen nicht berück⸗ 
ſichtigt, weil man damals der Regierung von induſtrieller 
Seite den „weiſen“ Rat erteilte, daß wir in aufſteigender 
Konjunktur ſind und Auswüchſe, wie vor 1926, nicht mehr 
zu erwarten ſind. Nun, heute zeigen ſie ſich wieder und 
jetzt heißt es, Regierung werde hart! BR . 


— 


= Beriteit entdeckt!“ 


Erlaubnis gegeben? und wie ſeid ihr 


5 Machen Sie ſich keine Sorgen; eingebrochen haben wir nicht. 


Landeshauptmann Piontek + 
Der Landeshauptmann der Provinz Oberſchleſten, Dr. h. c. 
Hans Piontek, iſt nach langem ſchweren Leiden am 2. Fe⸗ 
0 bruar in Ratibor geſtorben. 

—— 
Die Arbeiterregierung gefährdet? 
Macdonalds Sekretär über eine mögliche Kriſe und Neus 

a wahlen. 

London. Der parlamentariſche Sekretär des Miniſterpräſi⸗ 
denten Macdonald, Morriſon, erklärte in einer Nede 
in Keswick, daß er die Durchführung von Parlaments⸗ 
neuwahlen in dieſem Jahre für durchaus möglich 
halte. Wenn Lloyd George als Führer der liberalen Par⸗ 
tei auf ſeiner gegenwärtigen Abſicht beſtehen ſollte, die Regie⸗ 
rung zu ſtürzen, wenn auf der anderen Seite das Oberhaus die 
Arbeitsloſenverſicherungs vorlage zurückweisen 
werde, dann ſei eine politiſche Kriſe erſter Ordnung un ver⸗ 
meidlich und die Arbeiterpartei ſehe ſich dann gezwungen, 
cuch den Kampf gegen das Oberhaus aufzunehmen. Ge⸗ 
genwärtig ſehe ſich die Regierung allen Arten von künſtlichen 
Hinderniſſen innenpolitiſcher Art gegenüber. Die hier verzeich⸗ 
nete Möglichleit von Neuwahlen ſtützt ſich auf Vorausſetzungen, 
die zwar der arbeiterparteilichen Regierung ſehr ernſte Sorgen 
bereiten, ſich aber kaum zu einer akuten Kriſe auswachſen dürf⸗ 
ten, da ſowohl in der Arbeitsloſenverſicherungs⸗ 
vorlage wie in der Kohlenbergbauvorlage, die an 
ſich bedeutsamer ſei, mit einem ſchließlichen Entgegenkommen der 
Liberalen zu rechnen ſei. 


Die kſchechiſchen Sozialdemokraten 
für perſonale Autonomie 

Prag. Die tſchechiſche ſozialdemokratiſche Arbeiterakademie 
veranſtaltet eine Reihe von Vorträgen über die Nationali⸗ 
tätenfrage. Auch der ehemalige öſterreichiſche Staatskanzler 
Dr. Renner wird über die Frage „Nationalität und 
Inter nationalität“ ſprechen. Der tſchechiſche ſozialdemo⸗ 
kratiſche Politiker Dr. Swoboda ſprach über „Nationali⸗ 
tät und Sozialismus“ und widmete der Sprachenfrage 
ganz beſondere Aufmerkſamkeit. Er ſagte, daß dieſe Frage von 
keinem anderen anderen Standpunkt als von dem gelöſt werden 
kann, daß die Sprache das Verſtändigungsmittel Yei. 
Der Frage der nationalen Autonomie könne man in der 
Tſchechoſlowakei nicht ausweichen. Eine territoriale 
Autonomie ſei allerdings nicht ſpruchreif, aber eine perſonale 
Autonomie müſſe erwogen werden. Von tſchechiſcher Seite 
dürfe die Löfung des Nationalitätenproblems nicht engher⸗ 
31g angegangen werden. 


Ein neuer ſpaniſcher Wirtſchaftsminiſter 
Madrid. Auf die bisher noch unbeſetzte Stelle im Kabinett 


Berenguer eines Wirtſchaftsminiſters wurde der ehemalige kon⸗ 
ſervative Miniſter Julio Wais berufen. 


Engliſche Vorſchläge auf 
der Flottenkonferenz 


London. Auf der Sitzung des erſten Ausſchuſſes der Flot⸗ 
tenkonferenz am Dienstag wird England einen Vorſchlag unter⸗ 
breiten, der ig Klaſſeneinteilung vorſieht: 

1. Schlachtſchiffe, 

2. Flugzeugmutterſchiffe, 

9. Kreuzer, die in zwei Gruppen geteilt find a) große 
Kreuzer von 10000 Tonnen mit einer Beſtückung von 20 cm 
Geſchützen, b) leichte Kreuzer mit einer Beſtückung bis zu 15 
Zentimeter⸗Geſchützen und darunter. 

4. Zerſtörer, 

5. Unterſeeboote. 

Dieſe Klaſſeneinteilung ſteht im Einklang mit der von 
England bisher vertretenen Auffaſſung. Der Aunchluß an den 
franzöſiſchen Vorschlag wird dadurch erreicht, daß England ein 
begrenztes Uebertragungsrecht aus der Klaſſe der 10 000⸗Ton⸗ 


nen⸗Kreuzer, jedoch nur abwärts vorſchlägt und ferner der 
Weg offen gelaſſen wird für eine vollkommene Uebertragung 
für Kreuzer bis zu einer Geſchützſtärke von 10 Zentimeter und 
für Zerstörer. Es wird jedem Lande freigeſtellt, ob es ſeine 
Tonnage für beide Klaſſen in einer der beiden ausnützen will. 
Dieſer Vorſchlag iſt zur Befriedigung der Elaflizitätsbedürfniſſe 
Frankreichs und Italiens gedacht. Die Frage der U-Boote wird 
vorläufig offen gelaſſen. 

Der Hinweis der Times, daß die vier engliſchen 10000 
Tonnen⸗Kreuzer der Hawkins⸗Klaſſe (von insgeaſmt 15 Kreu⸗ 
zern dieſer Klaſſe) wahrſcheinlich eingeſchrotet worden, wird 
halbamtlich beſtätigt, ſo daß England bis 1936, dem Jahre, in 
dem die Parität mit den Vereinigten Staaten erreicht ſein ſoll, 
10 neue Kreuzer zu bauen hätte, um den Mindeſtſtand von 50 
dienſtfähigen Schiffen dieſer Klaſſe aufrecht zu erhalten. 


Frankreichs Antwort an Moskau 


Der Fall Kutjepow noch nicht geklärt 


Kowno. Wie bereits gemeldet. hatte der ruſſiſche Bot: 
ſchafter in Paris das franzöſiſche Außenminiſterium amtlich da⸗ 
von in Kenntnis geſetzt, daß unter Leitung eines Generals ein 
Ueberfall auf die Sowjetbotſchaft organiſtert worden ſei. Wie 
nun aus Moskau gemeldet wird, hat das franzöſiſche Außenkom⸗ 
miſſariat geantwortet, daß die nötigen Maßnahmen zum Schutze 
der Sowjetbotſchaft getroffen würden. Die franzöſiſche Antwort 
wird in Moskau als unzureichend angeſehen. 


** 


Paris. Der Kreis der polizeilichen Ermittelungen in der 
Entführungs⸗ Angelegenheit des Generals Kutjepow 
beginnt ſich anſcheinend langſam zu ſchließen. Beſonders die 
Nachforſchungen am Sonntag ſowie verihiedene Verhöre am 
Montag morgen ſcheinen trotz der Schweigſamkeit der Polizei 
recht ergebnisreich geweſen zu ſein. Am Sonntag begab ſich 
ein großes Heer von Kriminalbeamten unter perſönlicher Lei⸗ 
tung des Direktors des Sicherheitsdienſtes nach einer entlege⸗ 
nen Ortſchaft in der Nähe von Paris, da berechtigte Annahme 
beſteht, daß der General außerhalb von Paris gefangengehalten 
wird. Die Ermittelungen nach dieſer Richtung wurden auch am 
Montag fortgeſetzt, und ſtehen kurz vor dem Abſchluß. Man 
glaubt an die Möglichkeit, ein poſitives Ergebnis innerhalb der 
nächſten M Stunden erzielen zu können, wenn nicht die Ent⸗ 
5 Opfer ſchon wieder an einen anderen Ort gebracht 

ben. 


Rieſenbelriebseinſtellungen in Bombay 


London. Für den 1. März wird die Schließung von 
vier großen Baumwollſpinnereien in Bombay mit einem 
Arbeiterbeſtand von 15000 Mann angekündigt. Für die 
Schließung iſt die ſchlechte wirtſchaftliche Lage verantwort⸗ 
lich. Andere Schließungen werden angekündigt. Die 
weitere Entwicklung, namentlich für die kleineren Betriebe, 
wird von dem Ergebnis der Unterſuchungen eines Aus⸗ 
ſchuſſes abhängen, der über die Einführung von Schutz⸗ 
maßnahmen gegen ausländiſchen Wettbewerb berät. 


Abänderung des deutich-finnifchen 
N Handelsvertrages? 

Stockholm. Der deutſche Geſandte in Helſingfors hat nach 
einer Preſſemeldung den finniſchen Außenminiſter Procopee auf⸗ 
geſucht und über die notwendigen Abänderungen des deutſch⸗ 
finniſchen Handelsvertrages verhandelt. Der finniſche Außen⸗ 
miniſter habe keine Ausſichten auf Veränderungen der Zollſätze 
zugunſten der deutſchen Landwirtſchaft machen können. 


Bildung eines engliſchen Flugzeugbau⸗ 
Konzerns 

London. Der „Daily Expreß“ zufolge beabſichligt eine Reihe 

von führenden Perfönlichkeiten der City die Bildung eines Sons 

zerns zur Förderung des Baues von Flugzeugen und 

Flugbooten ſowie des privaten Flugſports. In Verbindung mit 

dicſen Plänen, für deren Verwirklichung die Summe von 20 Mil⸗ 

lionen Mark zur Verfügung ſtehen ſoll, werden zwei bekannte 

engliſche Flugzeugfabriken genannt. Die Beſtrebungen richten 

ſich zum Teil gegen die Vormachtſtellung der deutſchen privaten 
Flugzeugbaufirmen auf dem Weltmarkt. 


Amerikas ſchwerſte Flugzeugkataſtrophe 
Die Trümmer eines dreimotorigen Verkehrsflugzeuges, das 
bei einer Notlandung bei San Diego (Kalifornien) Feuer 
fing und mit ſeinen ſämtlichen 16 Inſaſſen verbrannte. 


Vom Baume des Bösen 


Von Marcel Berger. 
Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 
42) — 

Der Arzt verſetzte ihm einen Rippenſtoß: 

„Du biſt vollkommen betrunken, mein Junge. 
und verſchwinde ſofort!“ 

Der Fläme wich nicht von der Stelle. 

„Sie ſind nicht ſehr höflich mit mir“, ſchrie er. „Ich bin 
betrunken? Nicht mehr als ihr alle! Hans hat es uns erzählt: 
Ihr betrinkt euch hier wie die Schweine ... bis zum Erbrechen.“ 
, Marſch hin us!“ Doktor Pythius hatte im Tone des mie 
litäriſchen Vorgeſetzten geſprochen, aber der Mann ließ ſich nicht 
einſchüchtern. 

„Sie können mich gern haben.. Sie 
Wir ſind jetzt nicht mehr im Militärſpital!“ 

„Was hat der Kerl?“ brummte der Doktor und blähte die 
Nüſtern. „Er riecht ja nach Aether ...!“ 

Obwohl ich in einer Entfernung von mehreren Metern von 
ihm ſtand, war auch mir der charakteriſtiſche Geruch des Aethers 
aufgefallen. Evelyne und Marius unterbrachen ihren Fox⸗Trot 
und kamen näher; ebenſo Rita und Frau Hourloubeyre. Eine 
ganze Gruppe von Neugierigen hatte ſich angeſammelt. 

„Na, und was weiter?“ rülpſte Anton. „Wir haben das 


Sei ſo gut 


Regimentsarzt! 


„Welches Verſteck?“ fragte Doktor Pythius. 
„Im Laboratorium, wo Sie Ihre Mixturen aufgehoben ha⸗ 
ben. Und wir haben uns ein wenig davon eingegoſſen.“ 
„Mein Laboratorium?“ rief der Arzt. „Wer hat euch die 
überhaupt hineinge⸗ 
en?“ 


„Sie hätten nur die Türe verſperrt halten müſſen.“ 


Pythius griff in ſeine Taſche: 
„Hier iſt mein Schlüſſel. Ich habe ihn nicht aus der Hand 


gegeben. Alſo i 
„Alſo, und der Waſchküchenſchlüſſel? der ſperrt doch auch! 


“ 
D 


„Nur La Tour⸗Aymon wußte, daß der Waſchküchenſchlüſſel 


. der Laboratoriumtüre ſperrt ...“ 


„Legen Sie dieſem Vorfalle größere Bedeutung bei?“ fragte 
ich beunruhigt. 

„Wenn dieſe betrunkenen Burſchen unter meinen Sachen ge⸗ 
hauſt haben, kann alles mögliche geſchehen ſein. Meine Meß⸗ 
apparate, meine Glasretorten ... was weiß ich! Und dann ..“ 

Er ſenkte die Stimme: 

„Dann hatte ich gewiſſe Präparate dort ſtehen. Wenn die 
Kerle etwa die Laune angewandelt hat, davon zu koſten ...“ 

„Sie ſollten nachſehen.“ 

„Ja, Sie haben recht, ich eile.“ 

Mit beſorgter Miene verſchwand der Arzt. 

Evelyne ſagte: 

„Ich verſtehe nicht, warum er ſich wegen dieſer Kleinigkeit 
ſo aufregt. Er machte ein ganz entſetztes Geſicht.“ 8 

„Er ſcheint zu fürchten,“ ſagte ich, „daß beſtimmte Gifte, vie 
er aufbewahrt hatte, entwendet worden ſind ...“ 

„Oh, Gift!“ lächelte die junge Dame. „Wie im Kino! Was 
halten Sie davon, Herr Dartigues?“ 

„Niemand glaubt mehr an Gifte“, erklärte Marius und 
ſtrich ſich mit der Hand ſeinen braunen Scheitel zurecht. 

Als Marius ſich eben anſchickte, ſeine Tänzerin wieder zärt⸗ 
lich an ſich zu ziehen, wurde die Tür aufgeriſſen. Herr Müller 
ſteckte den roten Kopf herein und ließ einen haſtigen Blick über 
die Terraſſe gleiten. Als er Anton ſah, ballten ſich fine Fäuſte; 
er ſchien zu überlegen und kam dann auf mich zu: 

„Hat ſich Herr La Tour⸗Aymon ſchon zurückgezogen?“ fragte 
er haſtig. 

„Schon vor einer Viertelſtunde.“ 

Müller wies auf den Schloßturm und machte mich aufmerk⸗ 
ſam, daß die Fenſter Phil pps nicht beleuchtet waren. Aufgeregt 
fuhr er fort: 

„Dieſer Menſch, fein Diener, iſt ja ein wildes Tier ...“ 

„Er iſt betrunken,“ lächelte ich. 

„Was? Sie wiſſen noch nicht!“ 

Und mit bebender Stimme erzählte er 0 einen ungeheuer⸗ 
lichen Vorfall. Anton hatte Klara, das hübſche Zimmermädchen, 
im Dunkel des Ganges überfallen und vergewaltigt. Halb er⸗ 
würgt und bewußtlos hatte man das arme Geſchöpf aufgefunden 
Ich fuhr auf: 

„Das iſt unerhört! 
Und Philipp wird ihn natürlich hinauswerfen! 
iſt's mit dieſer Kleinen?“ 


Man muß ihn ſofort festnehmen laſſen 
Aber... Was 


„Wo finde ich Doktor Pythius?“ fragte Müller. 

„Es hat ſich noch etwas andeers ereignet, Herr Müller,“ er⸗ 
zählte ich ihm. „Anton und der Kellner Hans ſind in das La⸗ 
boratorium eingedrungen und haben ...“ - 

Müllers Augen traten aus den Höhlen: 

„Was für ein Skandal!“ unterbrach er mich. „Er muß ſofort 
weg! Oder richtiger, wir laſſen ihn einſperren, wie Sie vorge⸗ 
ſchlagen haben. 
ein braves, ganz unſchuldiges Mädchen ...“ 

Pythius war wieder erſchienen. Wir eilten ihm entgegen, 
aber er ſtürzte ſich auf Anton und ſtieß ihm eine bis zur Hälfte 
mit einer ſchwärzlichen Flüſſigleit gefüllte Flaſche unter die 
Augen: 

„Verfluchter Idiot,“ knirſchte er, „haſt du dieſe Flaſche Der 
rührt?“ 

„Nein, dieſe nicht,“ beteuerte Anton und hielt ſich an den 
Tiſch. 

„Du lügſt!“ 

„Was für ein Getränk ſoll das ſein?“ 


„Mit dem Quantum, das von dieſer Flaſche fehlt, kann man 


zehnmal ſo viel Menſchen als hier auf dem Loersberg gegen“ 
wärtig find, verg fen. Wenn du, Unglücksmenſch, nur einen 
Tropfen davon getrunken haſt ...“ 

„Nicht cine Tropfen!“ ſagte Anton ſtelenruhig. „Das Zeug 
roch nicht nach Schnaps ...“ 

Pythius erklärte: 

„Die Flaſche enthält den Extrakt, den ich aus den Früchten 
der Komangobäume in der Schloßallee deſtellfert habe. Ein 
Gift, das uns allen den Tod geben kann .. Und die Flaſche 
war heute morgen voll!“ 

„Wiſſen Sie das ganz ſicher?“ 1 

„Was glauben Sie, was geſchehen iſt?“ fragte ich den Arz 

Dieſer nahm mich beiſeite: 

„Zweifellos war jemand an der Flaſche und hat ſich das, 
was fehlt, angeeignet.“ \ ; 6 

Ein Gedanke ſchoß mit durch das Gehirn, fo entſetzlich, ken 
ich ihn nicht auszuſprechen wagte. Herr Müller trat zu uns: ; 

„Herr Doktor, man b darf Ihrer. Ein Mädchen Dieſe 
Unmenſch . ..“ 
Gortſetzung folgt.) 


Und denken Sie nur, dieſe kleine Klara war 


mittwoch, den 5. Februar 1930 


— 


polniſch · Schleſien 


1 „Entweder Chriſt oder Sozialift“ 

3 Das ant Deutſchtum“ hat in der Bezirkskon⸗ 
N ferenz in Königshütte dieſen „Grundſatz“ lediglich deshalb 
aufgeſtellt, um die Einheit der deutſchen Gee 


0 
* 


werkſchaften zu zerſchlagen, bezw. das gute Einvernehmen 
zdbwiſchen der D. ©. A. . und den „Freien Gewerkſchaften“ 
zu zerſtören. Alles war genau berechnet und durchdacht 
und auch die „Theorie“ über das „Raſſendeutſchtum“ ſollte 
. denſelben Zweden dienen. Sozialiſten nd keine „Chriſten“ 
und find auch keine „Kaſſendeutſchen“ und daher hat fie 
5 ein jeder Chriſt und ein jeder Deutſche zu meiden. Er ſoll 
ſich dem „katholiſchen Deutſchtum“ anſchließen, denn nur 
ieſes allein beſitzt das Monopol auf das Chriſtentum und 
EM Br deutſch und zwar bis auf die Nieren, vorausgeſetzt 
natürlich, daß das Geſchäft dies erlaubt. 
dar Die Freien Gewerkſchaften und die D. S. A. P. nehmen 
alle deutſchen Arbeiter als ron auf, Es wird kein 
£ Anterſchied gemacht, ob der Arbeiter viel oder weniger 
betet, ob er Katholik oder Proteſtant iſt, denn nicht das 
5 Glaubensbekenntnis ſondern lediglich der Klaſſenkampf iſt 
hier ausſchlaggebend. Wir organiſieren Kämpfer gegen die 
Ausbeutung und Unterdrückung, gegen Unrecht und natio⸗ 
nale Bedrückung und nachdem die Arbeiter unter dem 
utigen Syſtem am ſchwerſten zu leiden haben, jo gehören 
alle in die ee eee hinein. Kein 
under alſo, daß wir auch gute Katholiken in unſeren 
75 Reihen 1 8855 insbeſondere in den Freien Gewertſchaften. 
4 For 5 ſtentum bildet kein Hindernis 15 den Kampf um 
die Befreiung der Arbeiter, um ihr beſſeres Fortkommen, 
denn der „liebe Gott“ hat jedem ſeine fünf Sinne gegeben, 
amit er ſich ſelber helfe, ſo gut es eben geht. 
Das „katholiſche Deutſchtum“ will uns die katholiſchen 
Arbeiter aus den Freien Gewerkſchaften und der Partei 
herausholen und daher der Grundſatz: „Entweder Chriſt 
oder Sozialiſt“. Des iſt jo zu verſtehen, daß alle katho⸗ 
9 li chen Arbeiter unſere Reihen zu verlaſſen und ſich dem 
So Fuatholeſchen Deutſchtum“ anzuſchließen haben, weil ſie nur 
0 ich Jankowski und Pant „ſelig“ gemacht werden können. 
Diieſe braven Ehriſten gehen aber noch einen Schritt weiter. 
Nachdem fie einmal willen, daß wir eine deutſche Arbeiter⸗ 
partei ſind, jo haben fie noch die „Theorie“ von dem 
2 baalſendeuiſchtum“ entwickelt. Sie wollten dadurch je en, 
1 die deutſchen Gewerkſchaftler und Sozialiſten „minder⸗ 
A — 55 Deutſche ſeien denen ſich ein deutſcher Arbeiter nicht 
anſchließen darf, da er ſonſt „Verrat“ an ſeinem Deutſch⸗ 
begehen würde. Darin liegt die ganze Nichtswürdig⸗ 
der gutſituierten, nach jeder Richtung hin gut verſorg⸗ 
8 e verſicherten „Chriſten⸗Deutſchen“, vom Schlage 
Ki 3 1 die es da ausgezeichnet verſtanden 
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* aus dem Christentum und dem Deutſchtum perſön⸗ 
dee den le herauszuholen. 
Ans deutſchen Snzialiften brachte das Chriſtentum 
dice und das Deutihtum bürdet uns Opfer zu tragen auf, 
unſeres an i beeit, find,” Die Marie 


ampfes ſtecken in 
obendrein, unſere Organiſation zu ſchw. 
gute Einvernehmen zwiſchen E > Gewerkſe 
f ten. Dieſe Mühe war aber vergebens, denn der 
Jankowski und Pant auf die Partei und die Freien Gewe 
id a hat das Gegenteil davon erreicht, was beabſichtigt 
45 e. 
Die Gewerkſchaſten ſchloſſen ſich umſo inniger an die 
Partef an und die Arbeiter, die da glaubten, in den kul⸗ 
rellen Fragen mit dem „katholiſchen Deutſchtum“ zuſam⸗ 
ö Sor zu gehen, kommen zu der Erkenntnis, daß mit dieſer 
14 tie von Deutſchtum jegliche Zuſammenarbeit augae⸗ 
gloſſen it, Geihäftspatrieten mit Nüctverſicherung find 


ädli { a 
4 So nge, ſelbſt, wenn fie ſich als „Raſſendeutſche“ aus 


Dr. Hager zu 800 Zloty Geldſtrafe verurteilt 
4 Dr. Hager war mehrere Jahre Leiter des polniſchen Weſt⸗ 
Datkenverbandes in Polniſch⸗Oberſchleſten. Bei den lezten 
; San e zum Warſchauer Seim trat jedoch zwiſchen ihm und 
N 85 ſchleſiſchen Woſewoden eine Abkühlung ein, die letzten Endes 
r Niederlegung aller Aemter durch Dr. Hager führte. Gleich⸗ 
Sia wurde gegen Dr. Hager ein Prozeß durch den Tarnowitzer 
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Ein 18jähriger „Geiſtlicher“ 
. Seit längerer Zeit machte ein achtzehnjähriger Burſche von 
cb reden, welcher in Kattowitz und Umgegend, letzt in den 
1 RR chaften der Kreiſe Meß und Nybnik Betrügereſen ausführte, 
Aken er ſich als Geiſtlicher ausgab und Spenden für die Abhal⸗ 
5 3 von Meilen einſammelte. Die Polizei war hinter dieſem 
5 Balten Gauner her, welcher es jedoch geſchict verstand, fein 
= Ade a e immer noch rechtzeitig genug zu verlegen. Der 
| u d wurde jetzt von der Polizei festgenommen. Cs 
E ſich um den Paul Grunt aus Zawodzie. Der jugendliche 


Alaroſten Bochenski wegen Beleidigung angeſtrengt, der im vo⸗ 
9 nigen Monat vor dem Sond Grodzki zur Entſcheldung ſtand. 
1 Hager ſollte einmal geſagt haben, daß der Staroft Dr 

4 3 chensti ſtehle, was Dr, Hager beſtreitet. Der Bezirksbeamte 
# 3 der als Zeuge vernommen wurde, ſagte unter Eid aus, 
* wo Hager in einem Reſtaurationslokale folgende Aeußerung 
1 u hat: „Grazynski ſtiehlt, Bochenski ſtiehlt und Zejer ſtiehlt.“ 
EN Das 8 Staatsanwalt beantragte eine Geldſtrafe von 50 Zloty. 
1 je Gericht iſt über den Antrag des Staatsanwalts hinausge⸗ 
* a und verurteilte Dr. Hager zu 800 Zloty Geldſtrafe. 
j x aniden dem Angeklagten und dem Zeugen Zejer kam es wäh. 
4 der Verhandlung wiederholt zum Zufammenſtoße, 
3 e  Bahe 
1 Zum Gerichts-Schriftſachverſtändigen ernannt 
ö 7 1 Laut Dekret des Schleſiſchen Wojewodſchaftsamtes wurde ab 
1 . Februar der Generalſekrelär beim Kattowitzer Appellations⸗ 
b 5 . Maximilian Kruczkowski- zum Gerichts ⸗Schuiftſachverſtän⸗ 
Br innerhalb des Bereichs der Wojewodſchaft Schleſien er: 
unt. 
| 


rs 
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en it in das Gerichtsgefängnis Loslau eingeliefert wor⸗ 


Das die Generalna Federacja Pracy dunkle Einnahme⸗ 
quellen beſitzt, darüber ſind wir uns alle im Klaren. Sie 
wird aber viele Einnahmequellen beſitzen, denn ihre Kaſſen 
waren unerſchöpflich, und, obwohl die „Sekretäre“ der Fe⸗ 
deracja verhältnismäßig beſcheidene Gehälter beziehen, ſo 
kann man aus ihrer Lebensweiſe ſchließen, daß fie jehr ſchöne 
Nebeneinkünfte haben müſſen, die die Grundgehälter bei 
weitem überſteigen. Die Federacja beſchäftigt 10 „Sekre⸗ 
täre“, mit Rakowski an der Spitze. Nakowski bezieht mo⸗ 
natlich ein Gehalt von 1000 Zloty, der Gewerkſchaftsprofeſſor 
Straſzewski bezieht ein ſolches von 750 Zloty, der Vor⸗ 
ſitzende des Metallarbeiterverbandes, Rogacki, 250 Zloty, 
der Sekretär dieſes Verbandes, Koſtrzewa, 400 Zloty; 
der Vorſitzende des Bergarbeiterverbandes 600 Zloty; 
Sekretär Jaſiczek vom Bergarbeiterverband 300 Zloty, die 
beiden Sekretäre vom Schneiderverband, Sroka und Sie⸗ 
roslaweki, je 350 Zloty, der Bielſtzer Sekretär 300 Zloty, 
und ein net Bytomski 250 Zloty. Das find die offi⸗ 
iellen Gehälter der „Sekretäre; wie hoch jedoch ihre 

ebeneinkünfte find, ſteht nicht feſt. — 

Wo 15 die Federacja ihre Einnahmen, denn die 
Beiträge der Mitglieder fallen überhaupt nicht ins Gewicht. 
Abgeſehen davon, daß die Beiträge ſehr niedrig ſind, zahlt 
dort niemand ſelbſt die niedrigen Beiträge. Wir haben in 
der vorigen Woche berichtet, daß ſelbſt die polniſche Wirt⸗ 
ſchaftsbank Subventionen an die Generalna Federacja zahlt. 

m Jahr 1929 hat die Nato a 65 000 Zloty aus dieſer 
uelle bekommen. Die Kattowitzer „Polonia“ vom Sonn⸗ 
tag gibt eine zweite Einnahmequelle gel Auch⸗Arbeiter⸗ 
tig bekannt. Wir leſen in der „Polonia“ folgendes 
arüber: „Die Mittel für die Generalna Federacja Pracy 


Im letzten Moment feſtgenommen 

An der Beuthener Grenzſperre wurde ein gewiſſer Ernſt Pe⸗ 
ran abgefaßt, welcher von der Kattowitzer Kriminalpolizei geſucht 
wurde. P. hatte zum Schaden der Fürſtlich Pleſſiſchen Verwal⸗ 
tung die Summe in Höhe von 20 000 Zloty veruntreut. Bei einer 
vorgenommenen Leibesviſitation wurden bet dem Arretiexrten 
noch 15380 Zloty vorgefunden. Peran wurde in das Kattowitzer 
Gerichtsgefängnis eingeliefert. Die weiteren polizeilichen Unter⸗ 
ſuchungen ſind im Gange. Das veruntreute Geld konnte der 
Eigentümerin wieder zugeſtellt werden. j ; 

Weiteres Auwachſen der Arbeitstofenziffer 

In der letzten Januarwoche war im Bereich der Woßewod⸗ 
ſchaft Schleſien ein weiterer Zugang von 1141 Arbeitsloſen zu 
verzeichnen. Die Geſamtziffer der Beſchäftigungsloſen erhöhte 
lich auf 23 016 Perſonen. Hiervon kommen 12 547 Beſchäftigungs⸗ 
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| Tofe als laufende Unterſtützungsempfänger in Frage. 
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Ignsgeſamt 613 785 Kubikmeter Waſſer 
angeliefert 
Im Vormonat wurden innerhalb des Stadt⸗ und Landkreises 
Kattowitz, ſowie Schwientochlowig insgeſamt 613785 Kubikmeter 
Waſſer angeliefert. Es entfielen: Auf Groß⸗Kattowitz 292 186 
Kubikmeter, auf den Landkreis Kattowitz 305 607 Kubikmeter und 
Schwientochlowitz 15992 Kubikmeter Waſſer. 


Kaftowitz und Umgebung 


Die neue Kattowitzer Nada ſoll am 7. Februar tagen. 

In der vorigen Woche brachten wir die Meldung, daß die 
eiſte Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung am 6. Februar 
stattfinden wird. Nun berichtet die polniſche Preſſe, daß fie am 
7 Februar ſtattfinden wird. Auch wird die Tagesordnung ver⸗ 
öffentlicht. Sie jet ſich aus drei Punkten zuſammen: 1. Ein⸗ 
führung der neugewählten Stadtvertreter, 2. Wahl des Präſi⸗ 
diums und 3. Wahl der Vorbereitungs⸗ und der Finanzkom⸗ 
miſſion. Doch iſt die Einberufung der neuen Rada noch nicht 
beſtimmt, weil bis jetzt die Stadtverordneten eine Einladung 
zu der Sitzung gar nicht zugeſtellt bekommen haben. 

Deutſche Theatergemeinde. Am Montag, den 17. d. Mis,, 
ſingt der Konzertſänger Lermann Schey in der Reichshalle zu 
Kattowitz. Hermann Schey iſt uns durch feine hohen, künſtleri⸗ 
ſchen Leistungen bei den Konzerten des Meiſterſchen Geſang⸗ 
vereins in beſter Erinnerung. Die Kritik nennt ihn das Ideal 
des Konzertſängers. Am Flügel begleitet ihn die Pianiſtin 
Gerda Nette, eine junge Künſtlerin, die bereits in London, 
Parls, Berlin uw. außerordentliche Erfolge errungen hat. Die 
Künſtlerin wirkt auch ſoliſtiſch mit. Karten im Vorverkauf in 
der „Kattowitzer Buchdruckerei und Verlags⸗A.⸗G.“ und in der 
Buchhandlung Hirſch. 8 

Ausgezahlte Arbeitsloſenunterſtützung. Durch den Arbeits: 
ee Kattowitz wurden in 2 Testen Berichtswoche an 
687 Arbeitsloſe insgeſamt 2 680 Zloty als Unterſtützungsgelder 
ausgezahlt. Es handelte ſich hierbei um die Unterſtützungsſätze, 
welche nach dem Erwerbslofenfürſorgegeſetz vom 18. Juli 1924 
zur Auszahlung gelangen. } V. 

Unbeſahrbare Stenkenftellen. Durch die eintretende Glätte 
find die ſteilauſſteigenden Straßenſtellen, haupiſächlich an den 
Unterführungen in Kattowitz von den Fuhrwerken ſchwer zu be⸗ 
fahren, da die Zugitere oft ausgleiten und nicht von der Stelle 
kommen. Es iſt Sache des Magiſtrats, anzuordnen, daß der⸗ 
ertige Zufahrtsſtraßen nach der höher gelegenen Südſtadt durch 
Streuen von Sand in fahrbarem Zuſtand erhalten werden, 
damit Verkehrsſtockungen unterbleiben. N 

Schmugglerpech. Während einer Reviſion wurde in der 
Straßenbahn zwiſchen Beuthen und Kattowitz ein gewiſſer Paul 
Herzberg aus Beuthen feſtgenommen. Bei demſelben wurden 
geſchmuggelte Bananen und kosmetiſche Artikel vorgefunden und 
beſchlagnahmt. Nach erfolgter Feſtſtellung der Perſonalien wurde 
der Schmuggler wieder auf freien Juß geſetzt. X. 
Inm Hotelzimmer beſtohlen. Ein Brillantring, ein 
goldenes Uhranhängiel, ſowie verſchiedene Dokumente und 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Nie Einnahmequellen der 
„Generalna Fed 


—— —— — . ——— — —— . — — 


Mittwoch, den 5. Februar 1930 


eracja Bracy” - 
beſchafft der Leiter der epi der ſchleſiſchen | 
Wojewodſchaft, Dr. Saloni, die rechte Hand des ſchleſiſchen 0% 
Wojewoden. Von Juni bis Ende Juli 1929 zahlte Dr. g 
Saloni an die Federacja n 000 Zloty aus, und 
vom 1. Auguſt 1929 zahlte er an die Federacja monatlich 
8000 Zloty aus. Die Beträge wurden von den Herren 
Nakowski und Straſzewski abgeholt. Es liegt klar auf der 
Hand, daß Dr. Saloni das Geld nicht aus ſeiner eigenen IH 
Taſche ſondern aus ſtaatlichen bezw. Wojewodſchaftsmitteln 0 
geſchöpft hat, jedenfalls von unſeren Steuergeldern. Dieſe 
Beträge werden als Gehälter an die Agitatoren der Ge⸗ 
neralna Federacja Pracy ausgezahlt.“ — SR! 

Die „Polonia“ wird zweifellos die Beweiſe für dieſe 
Behauptungen haben, deſſen können wir ſicher ſein. Kor⸗ 
fanty hat in der letzten Zeit ſo manche Schiebung bei den 
Sanatoren aufgedeckt und die Sanatoren in die allerärgſte 
Verlegenheit verſetzt. Lieſt man ſolche Sachen, ſo kann man 
ſich ſchwer des Gefühls erwehren, daß die ganze Sanacja-⸗ Bi) 
partei aus öffentlichen Mitteln ausgehalten wird, die wir 1 
alle zuſammentragen müſſen. Ein ſolcher Zuſtand iſt direkt | 
unertäglich geworden und grenzt ſchon an einen Skandal. 

Das polniſche Volk bricht unter der ſchweren wirtſchaft⸗ 
lichen Lage zuſammen. Viele tauſende Arbeiterfamilien 
nagen am Hungertuche, dafür werden Parteien, die zur 
Zertrümmerüng der mühevoll geſchaffenen Arbeiterorgani⸗ 
ſationen gegründet wurden, aus öffentlichen Mitteln aus⸗ 
ehalten. Die Leiter dieſer . führen ein 
chlemmerleben und, wie das bei der Federacja Pracy der 
Fall war, kommen täglich im beſoffenen Zuſtande zur Ar⸗ 
beit und demolieren die Büroeinrichtung. Eine ſolche De 
moraliſation haben wir noch nicht erlebt. 


AR 


\ ll 


ein Barbetrag von 250 Zloty wurden in einem Kattowitzer 
Hotel einem gewiſſen Karl Matner aus einem Hotelzimmer 
geſtohlen. Dem Dieb gelang es unerkannt zu entkommen. 
Nach dem Täter wird polizeilicherſeits gefahndet. a 
awodzie. (Immer wieder die alte Anvorſichtigkeit.) 
Ein ſchwerer Unglüdsfall ereignete ſich auf der ulica Kra⸗ 
kowska im Ortsteil Zawodzie. Dort wollte die 18jährige 
. Niewiadomski aus Eichenau von einer fahrenden 
8 abſpringen. Dieſelbe kam jedoch zu Fall und 
erlitt infolge des wuchtigen Aufpralles auf das Straßen⸗ 
pflaſter erhebliche a u Die Verunglückte wurde 
nach dem St. Eliſabethſtift in Kattowitz geſchafft. ar 
Domb. (Mer erteilt Auskunft?) Auf der ul 
Katowicka in Domb, und zwar in der Nähe der Eminenzgrube, 
wurde von einem Perſonenauto der Arbeiter Paul Duda aus 
Kattowitz angefahren und verletzt. Der Chauffeur bekümmerte 
ſich nicht um den Verunglückten, ſondern fuhr im raſchen Tempo 
davon. Perſonen, welche über den Autolenker irgendwelche Aus⸗ 
künfte machen können, werden erſucht, ſich unverzüglich bei der 
nächſten Polizeiſtelle zu melden. i Nr I 
Domb. (Ein unvorſichtiger Chauffeur.) Auf dern 
Domber Chauſſee wurde von . . Bu Ar⸗ 
beiter Johann Weszka aus Gieſchewald angefahren. Der 
Verunglückte erlitt zum Glück nur leichtere Verletzungen. 
Nach Anlegung eines Notverbandes konnte W. den Heim⸗ 
weg antreten. Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizei⸗ 
lichen e ſoll der Chauffeur die Schuld an dem 
Unfall tragen, welcher ein zu ſchnelles Fahrttempo n 


* 
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Königshütte und Amgebung 


Wohnungsnot und Tuberkuloſe. Man hat mit Recht 
die Tuberkuloſe außer „Proletarierkrankheit“ auch „Woh: 
nungskrankheit“ benannt, denn in der Tat ie > enge | 
Wohnräume zur Verbreitung der Tuberkuloſe bei. WM 
Grund der vielen Wohnungsſuchenden in Königshütte und | 
des damit verbundenen engen Zuſammenwohnens (es woh⸗ 
nen vielfah 10 und noch darüber hinaus mehr N 
iſt es gegenwärtig in ſehr vielen Fällen unmöglich, ein an 
Tuberkulose erkranktes Familienmitglied in einem beſon⸗ 
eren Raume unterzubringen. In dem einzigen „Schlaf ⸗ 
zimmer“ ſtehen die Betten ſo eng beiſammen, daß die tu⸗ 
berkelbazillenhaltigen Tröpfchen, die der Kranke unwille 
kürlich beim Huſten verſtreut, von ſeinen Schlafnachbarn 
eingeatmet werden müſſen. Ja, es kommt hauptſächlich in 
Arbeiterkreiſen 105 oft vor, daß der Lungenkranke ſein 
Bett mit einem Geſunden teilen muß, weil es an Platz 
mangelt, ein weiteres Bett aufzuſtellen. Beſonders ſind in 
ſolchen Fällen die Kinder gefährdet, weil die für Krane 
heiten viel empfänglicher find als Erwachſene. Viele Er 
krankungen und Anſteckungen könnten vermieden werden, 
wenn nicht Geſunde oft mit anſteckungsgeführlichen Lungen⸗ 
kranken zuſammenwohnen und ⸗ſchlafen müßten. Für 8 
ein Lungerkranker befindet, iſt d 5 
eine ee 9 2 Wohnung noch mehr notwendig, als 
für Geſunde, weil ſie vor allen Bar friſche Luft Haben AN 10 
müſſen. Es muß verlangt werden, daß Wohnungsanträge 
von verheirateten Kranken mit offener Lungentuberkul ö 
in erſter Reihe Berüdfichtigung finden und daß ein 155 | 
Prozentſatz von freien * für — 5 18 lle 5 
Verfügung geſtellt werden müßte. Dieſes muß überall m 
Forderung ünſerer Arbeitervertreter in den Stadt⸗ und Ger 
meindeparlamenten ſein. Leider muß man aber in 
letzten Jahren die Wahrnehmung machen, daß kaum vor 
einiger Zeit hierher N e ſchneller zu einer Wo 
nung kommen, als unſere hieſigen Einwohner, von denen 
ſchon manche mehrere Jahre auf eine ſolche warten. U 
was noch das Schlimmſte iſt, daß manchmal kinderloſe oder 
nur mit einem geringen Anhang begüterte Familien ei 
Mehrzimmerwohnung erhalten und kinderreſche Familte 
ſich in einer Wohnung von Stube und Küche herumbı 
Raſch tritt der Tod den Menſchen an. Auf der ul. Byton 
erlitt der 73 Jahre alte Invalide Franz Kopitz von 
Mickiewicza 9 einen Schwächeanfall, worauf er kurze Zeit 


N 


milien, in denen ſich 


E 
rauf 


verſtarb. 


a 
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arbeiten im Rohrwerk durch Ueberhitzung 


Stecklartoffelnlieſerungen durch die Stadt. Bei der vor⸗ 
jährigen Kartoffelernte wurde auch in zahlreichen Fällen das 
Vorhandenſein des Kartoffelkrebſes feſtgeſtellt, worauf die Aus⸗ 
fuhr von Kartoffeln aus dem Stadtkreis Königshütte verboten 
wurde. Nach den e e Verordnungen, ſind Felder und 
Gärten, auf denen der Kartoffelkrebs feſtgeſtellt wurde, vom 
Kartoffelbau ausgeſchloſſen. Das Bebauen ſolcher Felder darf 
nur mit einwandsfreien, widerſtandsfähigen Arten von Kurs 
toffeln erfolgen und vor allem auf nicht angeſteckten Parzellen. 
Um zum Frühjahr die Feld⸗ und Gartenbeſitzer mit einwands⸗ 
freien Steckkartoffeln zu verſehen, gedenkt der Magiſtrat ein⸗ 
wandsfreie von der Landwirtſchaftskammer zugelaſſene Steck⸗ 
kartoffeln anzukaufen. Intereſſenten werden erſucht, ihren Be⸗ 
darf im Rathaus, Zimmer 72, während der Dienſtſtunden anzu⸗ 
geben. Diejenigen Pächter, die in Schrebergärtenvereinen zu⸗ 
ſammengeſchloſſen ſind, müſſen das benötigte Quantum beim 
Vereinsvorſitzenden anmelden. 

Hohe Kinderſterblichkeit. Trotz aller ergriffenen Maßnahmen 
find von den im vorigen Monat gemeldeten Sterbefällen ans 
nähernd 50 Prozent Kinder unter einem Jahre geſtorben. Die 
Todesurſachen liegen hauptſächlich in Darm⸗ und Magenkrank⸗ 
heiten. 

Mißlungener Freitod. Aus unbekannten Gründen verſuchte 
der 22 Jahre alte W. E. ſeinem Leben ein Ende zu machen, in⸗ 
dem er ſich an ſeinen Hoſenträgern erhängen wollte. Nachbars⸗ 
leute haben ſein Vorhaben noch rechtzeitig erkannt und ſeinen 
Freitod vereitelt. 


Siemianowitz 


Gemeindevertreterſitzung in Bytkom. 
Ungünſtige finanzielle Verhältniſſe. 

Am Sonntag traten die Gemeindeväter von Bytkow nach 
längerer Unterbrechung zuſammen, um wieder einmal über das 
Wohl und Wehe der Gemeinde zu beraten. Schwer drückt die 
Gemeinde ein Betrag von 21.000 Zloty für durchgeführte Kana⸗ 
liſationsarbeiten. Hier verſprach die Staroftet mit Subventio⸗ 
nen auszuhelfen, welche leider bis jetzt ausgeblieben find. Es 
wurde beſchloſſen, den Betrag in Ratenzahlungen abzuſtoßen und 
die Staroſtei nochmals an ihr Verſprechen zu erinnern. 

Es wurde Kenntnis genommen, daß die Wojewodſchaft den 
Schulbauplan angenommen hat und zur Durchführung ſchreiten 
will. Der Koſtenanſchlag beträgt 1 100 000 Zloty. Hierzu kann 
die Gemeinde nicht das Geringſte beiſteuern. Für das Geſchäfts⸗ 
jahr 1928/29 iſt Entlaſtung erteilt worden. f 

Auch diesmal wurde die Zugehörigkeit der Gemeinde zum 
Amtsvorſtand Hohenlohe erörtert und allgemein betont, dahin zu 
wirken, die Gemeinde dem Amtsbezirk Michalkowitz anzuſchließen. 
Dies dürfte allerdings nicht ſo bald durchzuführen ſein. 

Der Schluß der Sitzung behandelte Wahlangelegenheiten. 
Die Gemeinde iſt für die kommenden Gemeindevertreterwahlen 
in zwei Bezirke eingeteilt. Die Gemeindevertretung beſchloß, 
den bei der Auslegung der Wählerliſten die Beaufſichtigung 
führenden 2 Perſonen eine einmalige Vergütigung von je 30 Zl. 
zu gewähren. Ferner wurden die Namen der in die Wahlprü⸗ 
fungskommiſſion gewählten Mitglieder bekanntgegeben. Als 
Nachfolger für den durch Wegzug ausſcheidenden Gemeindever⸗ 
treter Platzek wurde Gemeindevertreter Korbik eingeführt. 

Die nächſte Sitzung, welche baldigſt einberufen werden joll 
und die letzte der jetzigen Gemeindevertretung ſein dürfte, wird 
nur dem Haushaltungsplan von 1930/1 gewidmet ſein. 


Neue Straßenpflaſterung. Endlich ſoll auch das Ende der 
Beuthenerſtraße in Siemianowitz gepflaſtert werden. Wie ver⸗ 


lautet, iſt in dieſem Punkt mit der Vereinigten Königs⸗ und 


Laurahütte eine Einigung erzielt worden, da dieſer Straßenteil 
der Grube gehört. Mit der Anlegung des geplanten Doppel⸗ 


klanals iſt vom oberſten Teil der Beuthenerſtraße bereits begon⸗ 


nen worden, weil dieſer Teil der bedürftigſte iſt. 

Brennendes Pech. In der Laurahütte geriet bei den Teer⸗ 
ein Faß Teer in 
Brand. Da in der Nähe noch 100 Faß Aſphalt lagen, war es 
ein glücklicher Zufall, daß die Arbeiter durch ihr ſchnelles, energi⸗ 
ſches Eingreifen den Brand ſchnellſtens löſchen konnten. N 


i Myslowitz 


Donnerstag, den, 6. Februar, 


Schleſiengrube wird von 
ders nimmt ſich der Steiger 


Stadtverordnetenſitzung in Myslowitz. Am kommenden 
nachmittags 5 Uhr, findet im 
großen Sitzungsſaale des Rathauſes in Myslowitz eine Stadt⸗ 
verordnetenſitzung ſtatt. Auf der umfangreichen Tagesordnung 
ſtehen diesmal 15 Punkte, darunter Wahl des Präſidiums der 
Stadtverordneten, ſowie der Kommiſſion und Deputation, ferner 


Ankauf von Betten für das ſtädtiſche Krankenhaus, Wahl der 
Reklamationskommiſſion für die Stadtverordnetenwahlen, des» 
gleichen Bewilligung von Zuſatzkrediten uſw. 


Schoppinitz. (Gefahren der Straße.) Von einem 
Perſonenauto wurde auf der 3⸗go Maja in Schoppinitz die 
Mathilde Krakowcezyk angefahren und erheblich verletzt. Die⸗ 
ſelbe erlitt einen Rippenbruch. Es erfolgte eine Ueberführung 
in das Spital. Die Schuldfrage konnte bis jetzt nicht geklärt 


werden. 1 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Slandalöſe Zuſtände auf der „Schleſiengrube“. 

Der Gegenſatz zwiſchen Arbeiter und Beamten auf der 
Tag zu Tag immer ſchroffer. Beſon⸗ 
Radawski manches heraus. Er 
führt auf unſerer Grube eine Ordnung ein, wie ſie vielleicht 


im Mittelalter üblich war, doch paßt fie in die heutigen Ver⸗ 
hältniſſe nicht mehr hinein und widerspricht 
polizeilichen Vorſchriften. 


auch den berg⸗ 
| Er empfiehlt den älteren Arbeitern, 
die jungen Arbeiter zu ſchlagen. Auf die Frage eines Arbei⸗ 


ters, ob es erlaubt iſt, zu ſchlagen, antwortete Radawski, „talk 
Iiest' und wollte ſich an den Arbeiter heranmachen und erſt 
bdiurch das Dazwiſchentreten anderer Arbeiter, kam es nicht zur 


rügelei. 
Als ihn ein Arbeiter darauf aufmerkſam machte, daß die 


geſetzt. 6 
Ein Arbeiter, der ſich erlaubt, dem Steiger zu ſugen, daß 


die Arbeiter nicht geſchlagen werden dürfen, erhält die Kündi⸗ 


* 


gung. Dagegen paſſiert einem Steiger, der ſich an die Arbeiter⸗ 


eranmacht, nichts. Ihm wird nicht gekündigt. 5 
Bergamt einſchreiten und den Steiger belehren, daß wir in 
l keine Prügelſtrafe lennen. Ein folder 
Steiger möge vielleicht irgerdwo in die Verhältniſſe in den 


Hier muß das 


Aftlichen Provinzen paſſen, nicht aber in unſere. 


t 


Beſchloſſen wurde, zu erheben 


Nie Berfiherungsanftalten werden der 


Wohnungsnot abhelfen 


In Polen beſtehen vier Verſicherungsanſtalten, und 
zwar eine in Kattowitz, dann in Poſen, Warſchau und Lem⸗ 
berg. Sie verwalten die Verſicherungsbeiträge der Privat⸗ 
angeſtellten und Arbeiter und konnten in den letzten Jahren 
gewaltige Reſerven anſammeln. Das kommt eben davon, 
daß die Beiträge der Zwangsverſicherten ſehr hoch ſind, da⸗ 
gegen ſind die Leiſtungen der Anſtalt wirklich beſcheiden und 
der Höhe der Beiträge nicht angemeſſen. Als der polniſche 
duct bei uns eingeführt wurde, hat die Verſicherungsan⸗ 
ſtalt in Königshütte gar keine Reſerven gehabt. Erſt im 
Jahre 1924 konnten Reſerven angelegt werden, die aber 
außerjt beſcheiden waren. Seit dieſer Zeit fliegen die Re⸗ 
Fahre rapid in die Höhe und betrugen im vergangenen 
Jahre gegen 50 Millionen Zloty. Die Reſerven der Pri⸗ 
vatangeſtelltenverſicherung haben zu Beginn des vorigen 

ahres 30 Mill. Zl. und die Reſerven der Alters⸗ und Inva⸗ 
iditätsverſicherung 18 Millionen Zloty oder zuſammen 48 
Millionen Zloty cusgemacht. In den letzten Monaten ſind 
fie wieder geſtiegen und fie dürfen gegenwärtig reichlich 55 
Millionen Zloty betragen. Bei der Poſener Verſicherungs⸗ 
anſtalt liegen die Dinge genau jo wie bei uns in Schleſten 
und die Verſicherungsanſtalten erſticken förmlich im Gelde. 
Die Königshütter Verſicherungsanſtalt hat größere Beträge 
an die ſchleſiſchen Gemeinden ausgeliehen, meiſtens für In⸗ 
veſtionszwecke, wie Ausbau des Waſſerleitungsnetzes und 
der Kanaliſation, ferner für die neue Viehzentrale in Mys⸗ 
lowitz und dergl. a Mohnhausbauten wurden u. 
Gelder ausgeliehen. Insgeſamt betragen die ausgeliehenen 
Kapitalien an die Gemeinden, Verbände und Privat⸗ 
perſonen gegen ſechs Millionen Zloty. — 


| 


Im „Volkswille“ haben wir ſchon öfters darauf hin⸗ 
gewieſen, daß eine ſolche Verwaltung der Verſicherungs⸗ 
Sr als den Tendenzen nicht entſprechend, abzulehnen iſt. 

ie Gelder müſſen ſo verwaltet werden, daß ſie, wenn auch 
indirekt, den Verſicherten zugute kommen. Unter der Woh⸗ 
nungsnot leiden am meiſten die Arbeiter und die Privat⸗ 
angeſtellten, und wenn ſchon e en die aus 
den Beiträgen der Arbeiter und Angeſtellten ſtammen, für 
Bauzwecke verwendet werden, ſo ſollen dafür Wohnungen 
ür die Verſicherten gebaut werden. Daher iſt die von der 

egierung eingeleitete Aktion hinſichtlich der Bautätigkeit 
durch die Verſicherungsanſtalten nur zu begrüßen. Die Regie⸗ 
rung hat feſtgeſtellt, daß beim Eintritt der neuen Bau⸗ 
ſaiſon die vier Verſicherungsanſtalten noch im Jahre 1930 
70 Millionen Zloty für Wohnungsbauten zur Verfügung 
ſtellen können und im Jahre 1931 wiederum 70 Millionen 
Zloty Verſicherungsgelder für Bauzwecke bereitgeſtellt wer⸗ 
den. Wie die Bauaktion gedacht iſt, ſind nähere Einzel⸗ 
heiten noch nicht bekannt, doch geht aus den Meldungen der 
polniſchen Preſſe hervor, daß zum Teil die Verſicherungs⸗ 
anſtalten in eigener Regie bauen werden. 

Der ſchleſiſche Wojewode hat dieſer Tage aus Warſchau 
für das ſchleſiſche Volk ein Bündel Hilfe mitgebracht, und 
darunter befindet ſich auch die Wohnungsbauangelegenheit. 
Wir erfahren daraus, daß die a Verſicherungs⸗ 
anſtalt einen größeren Betrag für Häuſerbauten zur Ver⸗ 
fügung ſtellen wird. Wie groß der Betrag ſein wird, wird 
nicht geſagt, ſondern es heißt nur, daß die Wojewodſchaft 
davon 40 Prozent für Wohnungsbauten erhalten ſoll und 
ür den übrigen Teil wird die Anſtalt ſelbſt Wohnhäuſer 

ven. Auf ſolche Art wird der Wohnungsnot abgeholfen. 


Kommunales aus Schwientochlowitz. 
In der letzten Gemeindevertreterſitzung in Cchwientochlowitz 
wurde eingangs derselben als Gemeindevertreter Joſef Makosz 
in ſein Amt eingeführt und, wie üblich, verpflichtet. Unter 
Mitteilungen wurden bekannt gegeben: ein Dankſchreiben der 
Volksbibliothek in Charlottenhof für eine gewährte Subvention 
in Höhe von 200 Zloty, der projektierte Bau des Finanzamtes 
in Schwientochlowitz in dieſem Jahre, der Beſchluß des Woje⸗ 
wodſchaftsrates, betreffend Umänderung der Amtsgrenzen zwi⸗ 
ſchen den Gemeinden Morgenroth und Schwientocklowitz. — 
einen Kommunalzuſchlag von 
100 Prozent zur ſtaatlichen Grundſteuer für das Rechnungsjahr 
1930. — Zum Ortsſtatut, betreffend den Beſuch der gewerblichen 
Fortbildungsſchule, wurde ein Nachtrag angenommen. 
Beſtätigt und angenommen wurden die Beſchlüſſe der 
Wege⸗ und Baukommiſſion, u. a. der vorgeſchlagene Vertei⸗ 
lungsſchlüſſel der Beheizungskoſten des Beamtenhauſes an der 
ulica Vogta 19, der Ankauf von Arbeitsanzügen für die bei den 
Kanalarbeiten beſchäftigten Arbeiter, die Legung einer elek⸗ 
triſchen Leitung in die Volksſchulen 2, 4 und 8 in Eintracht⸗ 


hütte in Höhe von 2000 Zloty. Die Wahl einer Kommiſſion für 


die Führung der weiteren Verhandlungen, betreffend des An⸗ 
kaufes der Badeanſtalt „Zawisze“ wurde vertagt. — Fü 
Standesamt in Eintra 
Inſpektor Morys beſtellt. 

An Subventionen wurden gewährt: 
Baues eines Denkmals für die Gefallenen in Oſtrolence 100 
Zloty, der Metallbearbeitungsabteilung in der Volksſchule 2 
zum Ankauf von Metallen eine laufende Beihilfe von monat⸗ 
lich 25 Zloty, dem ſtaatlichen Gymnaſium in Königshütte eine 
Beihilfe von 100 Zloty für die vorgenommene Weihnachtsein⸗ 
beſcherung, der hieſigen Sanitätskolonne zum Ankauf von 12 
Uniformen 1000 Zloty. 


dem Komitee des 


Pleß und Umgebung 


Blutige Schlägerei in einer Gaſtwirtſchaft. 
Den Widerſacher erſtochen. 

In der Reſtauraution Kryſta in Koſtuchna, Kreis Pleß, 
kam es zwiſchen mehreren jungen Leuten zu heftigen Ausein⸗ 
anderſeßungen, welche bald in eine wüſte Schlägerei ausarteten. 
Im Verlauf der Schlägerei verſetzte der 20 jährige Teofil Bia⸗ 
las aus der Ortſchaft Sulow dem 37 jährigen Grubenarbeiter 
Paul Golda einen wuchtigen Meſſerſtich. In lebensgefährlichem 
Zustande wurde der Getroffene nach dem Knappſchaftslazarett 
in Emanuelsſegen überführt, wo er kurze Zeit ſpäter feinen 
Stichwerletzungen erlag. Der jugendliche Meſſerheld iſt nach 
der Tat geflüchtet und konnte bis jetzt nicht feſtgenommen wer⸗ 
den. Die weiteren polizeilichen Anterſuchungen, betreffs der 
Bluttat ſind im Gange. Nach dem flüchtigen Täter wird ge⸗ 
fahndet. Zwei Mithelfer wurden arretiert. 


—— 


Nikolaj. Die Generalverſammlung der D. 


S. A. und Arbeiterwohlfahrt, welche am Inn 


Sonntag abgehalten wurde, nahm einen ſchönen Verlauf 
und erfreute ſich eines I Zuſpruchs. Genoſſe R 
gen eine Ueberſicht über die von der Partei geleiſteten Ar⸗ 
eiten und die Bewegung überhaupt. Leider hat die Not 
innerhalb der Parteigenoſſen dazu geführt, daß ſie mit ihren 
Beiträgen im Rückſtande ſind und aus dieſem Grunde nicht 
als e in der Abrechnung in Erſcheinung treten. 
Unter ſolchen Umſtänden könnte man von einem Rückgang 
an Mitgliedern ſprechen, da aber die Genoſſen doch in den 
Gewerkſchaften verblieben ſind, den ſie der ſozialiſtiſchen 
Bewegung nicht verloren. Aus dem Gef äftsbericht der 
Arbeiterwohlfahrt durch die Genoſſin Sieja konnte feſt⸗ 
geſtellt werden, daß die Frauen an Mitgliedern die Männer 
überflügelt haben und in dieſer Hinſicht muß ein Aufſtieg 
der Partei konſtatiert werden. Von dem Austritt des Ge⸗ 
noſſen Swierczek, dem Vorſitzenden der „Freien Sän⸗ 
er“, wurde Kenntnis genommen, er tritt zur PPS. über. 
er Schritt wurde mit einiger Verwunderung aufgenom⸗ 
men, indeſſen nicht bedauert. Hierauf ergriff Genoſſe Ko⸗ 
woll das Mort, um in ſeinem Referat die politiſche und 
wirtſchaftliche Situation zu beleuchten und auf die Bedeu⸗ 
tung der Kommunalwahlen hinzuweiſen. Genoſſe Kowoll 


verwies darauf, wie unſinnig die Verſprechungen der Sa⸗ 


nacja moralna waren, heute zeigt ſich durch die Wirtſchafts⸗ 
kriſe, daß ſie eben nicht fähig iſt, der Situation im Lande 
Herr zu werden. Anter dieſen Schwierigkeiten will man 
gern mit der Volksvertretung arbeiten, aber nicht um die 


Wirtſchaftskriſe zu beheben, ſondern um das Volk zu be⸗ 


f tagt Für das 
chthütte wurde als Leiter der bisherige 


Die Ar dazu find Sejm und Volksvertretung gut genug. 
Die Arbeiter müſſen darauf beſtehen, daß nunmehr die Sa⸗ 
nacja zeigt, was fie kann, fie ſoll einmal zeigen, ob man 
mit Perſonenkult, wie er betrieben wurde, auch wirtſchaft⸗ 
liche Probleme löſen kann. Die Arbeiter müſſen auf ihren 
Forderungen beſtehen, ohne ſich in irgendwelche Aktionen 
verwickeln zu laſſen. Es zeigt ſich erneut, daß nur eine 
ſtarke Arbeiterbewegung in der Lage iſt, der Arbeiterſchaft 
zu helfen. In der Diskuſſion wurden die Ausführungen des 
Genoſſen Kowoll durch eine Reihe von Rednern beſtätigt. 
Zur hung ſelbſt wurde noch keine Stellung ges 
nommen, ſondern wird erſt in Gemeinſchaft mit den Vor⸗ 
ſtänden der freien Gewerkſchaften geregelt werden. Nach 
mehrſtündiger Dauer ſchloß Genoſſe Bluſzez die Verſamm⸗ 
lung mit einem Hoch auf die weitere Entwicklung der 
Partei, nachdem vorher der frühere Vorſtand in ſeiner Ge⸗ 
ſamtheit, einſchließlich der Arbeiterwohlfahrt wiedergewählt 


worden iſt. 


Rybnik und Umgebung 


Sohrau. (Aus der Parteibewegung) Am ven 


gangenen Sonntag fand hier die fällige Generalverſammlung 
der D. S. A. P. ſtatt. Dieſelbe war ſehr gut beſucht und es er⸗ 
ſchienen auch mehrere Frauen. Der Vorſitzende eröffnete die 
Verſammlung, verlas die Tagesordnung, und übergab dem er⸗ 
Ihienenen Referenten, Genoſſen Rai wa, das Wort. Derſelbe 
behandelte die gegenwärtige Wirtſchaftskriſe, die im neuen Jahre 


viel ſtärker in Erſcheinung tritt und die arbeitende Bevölkerung 


mehr ins Elend ſtürzt. Redner erklärte, daß es ſehr wahrſchein⸗ 
lich iſt, daß dieſe Kriſe bei der Genfer Kohlenkonferenz ihren 
Anfang nahm. Hier kann man ſehen, daß die Kapitaliſten aller 
Schattierungen ſich einig ſind, wenn es um eine Kürzung ihrer 
hohen Gewinne geht. Hingegen treiben ſie die Arbeiterklaſſe 
zur Selbſtzerfleiſchung und zum Nationalhaß untereinander. 
Leider verſteht der weit größte Teil der Arbeiterſchaft, vor allem 
in den ländlichen Bezirben, es nicht, daß fie all dieſen kapitaliſti⸗ 
ſchen Machinationen entgegentreten können, wenn ſie die Reihen 
der ſozialiſtiſchen Partei ſtärken. Alsdann ſprach Redner über 
die Bedeutung unſerer Partei. Die „Deutſche Sozialiſtiſche 
Partei“ iſt die Arbeiterpartei, welche ſämtliche deutſchen Hand⸗ 
und Kopfarbeiter in ihren Reihen aufnimmt, um dann als 
ſtarkle Partei den Kampf auf allen Gebieten um die Rechte ver 
Arbeiterklaſſe auszutragen und um ſiegreich gegen die Aus⸗ 
beuter den Kampf zu beenden. Nachdem noch die Kommunal⸗ 
wahlen und die kommenden Sejmwahlen vom Referenten ge⸗ 
ſtreift wurden, kam derſelbe auf die Bedeutung der Arbeiter⸗ 
preſſe zu ſprechen. Der „Volkswille“, die einzige, deutſche Ar⸗ 
beiterzeitung in Oberſchleſien, iſt die beſte Waffe im Kampfe 
gegen den Kapitalisums und darum muß es Ehrenpflicht aller 
Arbeiter ſein, den „Volkswille“ zu leſen und für deſſen Ver⸗ 
breitung zu ſorgen. Mit einem Appell an die Anweſenden, für 
die Partei und den „Volkswille“ zu werben, ſchloß Redner ſeine 
Ausführungen, die mit Beifall aufgenommen wurden. Die 
Diskuſſion wurde im Sinne des Referenten gehalten. An der⸗ 
ſelben beteiligten ſich verſchiedene Genoſſen. Nach der Dis⸗ 
kuſſion ſchritt man zur Wahl des Vorſtandes. Unter „Ver⸗ 
ſchiedenes“ wurden noch die Gemeindewahlen in den umliegenden 
Ortſchaften beſprochen, in welchen die Sohrauer Genoſſen ſich 
einſetzen werden, daß dort Arbeiterliſten aufgeſtellt werden. Be⸗ 
merken möchten wir, daß an dieſer Verſammlung alte Arbeiter 
aus den umliegenden Ortſchaften anweſend waren, die den Weg 
von 1%, Stunden hin und 1% Stunden wieder zurück nicht ger 
ſcheut haben. Sie können als Beiſpiel unſeren Arbeitern dienen. 
die nur einen Weg von einigen Minuten haben und nur ſelten 
zur Verſammlung erſcheinen. Nach Erſchöpfung der Tagesord⸗ 
nung ſchloß der Vorſitzende mit einem Appell an die Anweſenden, 
treu zur deutſchen Sozialdemokratie zu ſtehen und mit einem 
dreimaligen „Hoch“ auf unſere Partei, die ſehr gut beſuchte Ver⸗ 
ſammlung. a. 
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Matroſengaſſe und gleißende Pracht 


Im Hafenviertel Rotterdams — Haag, die Stadt der Alleen 


Wie in eine Rieſenfeſtung fährt man von Antwerpen aus 
nach Holland hinein, endlos und endlos währt die Fahrt über 
die kilometerlange Brücke, die man kurz vor Rotterdam paſſieren 
muß. Eine Sturmflut wälzte ſich vor 500 Jahren ins Land, riß 
weite Strecken fruchtbarſten Geländes ein, begrub Dörfer, Wäl⸗ 
der, Felder. Und eine faſt drei Kilometer lange Brücke mußte 
gebaut werden, um den Sund zu überſchreiten. Die Sturmfluten 
waren immer Hollands ärgſte Feinde, ſie haben dem Lande ſein 
Geſicht gegeben und zugleich ſeine Bewohner zum äußersten Wi⸗ 
derſtand herausgefordert, haben ſie gezwungen, ſich einzurichten. 
Aegypten iſt ein Geſchenk des Nils, hieß es im Altertum. Holland 
iſt gegen die Flut entſtanden; was blieb, iſt eine künſtliche 
Schöpfung. a 

Seltſam muß dies Gebiet vom Flugzeug aus ausſehen. 
Wahrſcheinlich ſtellte man feſt, wie tief ſich das Meer trotz aller 
Dämme ins Land hineingefreſſen hat, wie es ſeine Sendlinge 
Hneinjagt, wie Kanäle, Ströme, das ganze Gebiet zerfetzen und 
forieren, wie mühſam die Menſchen ſich auf ihren Inſeln be⸗ 
haurten. Zur Ruhe kommt dieſe Erde faſt erſt an der deutſchen 
und belgiſchen Grenze. Immer liegen abwehrbereit ſelbſt noch 
Gutshöfe auf Inſeln, von Waſſergräben durchzogen; die dichten 
Baumreihen, die die Gehöfte umrahmen, beſchatten, beſchützen, 
gleichen immer Wachtpoſten. Man kennt dieſe Gehöfte von den 
Werten der holländiſchen Malerei her — es hat ſich in Jahrhun⸗ 
derten nichts geändert. 

* 

Das Meer wirft Menſchen aus allen Ländern ans Land: die 
Ozeandampfer in den Häfen von Rotterdam, Vliſſingen, Hoek 
van Holland, Amſterdam bringen die Angehörigen aller Raſſen 
aus allen Erdteilen mit, wieder iſt es ſeltſam, wie man ſich ver 
dieſen Menſchen, dieſen Abenteuern faſt furchtſam verſchließt, fie 
in ihre Diſtrikte weiſt, und wie ſie die Grenzen faſt nicht über⸗ 
schreiten, die man ihnen zugewieſen hat — die Hafengaſſen von 
Rotterdam und Amſterdam find fait ghettoartig iſoliert, in Rot⸗ 
terdam iſt die Grenze noch am augenfälligſten, die Gaſſe der 
Matroſen heißt Schiedamſche Dijk — die gehört ihnen — mit 
Kneipen, Kinos, Schänten, Tanzſälen, mit elenden Buden, mit 
lärmenden raſſelnden Orcheſtrions, mit Geſtank und Dreck und 
Hoffnungsloſigkeit. Schlimmer noch Zeedijk in Amſterdam, wo 
die Häufer ſcheu zuſammenkriechen, die Gaſſe oft nur meterbreit 
iſt, die Kanäle keine Gitter haben, und man jemandem im Dun⸗ 
keln nur einen Stoß zu geben braucht, damit er für immer ver⸗ 
schwindet. Die alten Buden verfallen, ſie verlieren ihren Stuck, 
der abblättert wie Ausſatz, es iſt ein grauenvolles Viertel. Ja, 
Io iſt das angeblich romantiſche Seemannsleben — an Bord im 
Rumpf der Schiffe untergebracht, in ſtinkenden engen Kojen, wie 
Heringe in der Tonne, an Land überläßt man ihnen die dreckig⸗ 
ſten Stadtteile. 

* 
1 Aber kommt man in die City, leuchten in der Abendſtunde 
ER Lichtreklamen, breiten ſich verführeriſch prächtige Schaufiniter 
125 winkt eine gleißende Pracht, überraſchend, freudig und prun⸗ 
125 ſelbſtbewußt. Elegante Reſtaurants, elegante Bars; br 
ritt man von der Straße aus das Lokal, kommt man zuvor in 
ein halbdunkles Kaffee, eine hohe Barriere trennt den hintern 
Speiſetaum ab: alles atmet Zufriedenheit. Man iſt nie laut, nie 


TR . 8 88 Bürger, die im⸗ 
etw Bäriſches in ihren ſichtszügen haben, zum 
Elfen herria dente! ed Tiſche, Stahle, die ndtäfelung; es 
gibt ſchwere Getränke, fette, üppige Speiſen, ein ſolches Diner 
nimmt und nimmt kein Ende. Und ſo lärmend es draußen in den 
Hafenvierteln bei der unruhigen Maſſe war — ſo ſtill iſt es hier 
drinnen in den abgeſchloſſenen Speiſeſälen. Noch eine ſolche 
Stadt wie Rotterdam hat zwei ganz verſchiedene Geſichter — die 
alte, enge, würdige Stadt für die Feſtlandbewohner, für die Män⸗ 
ner, die ihre Geſchäfte beſorgen — und das Hafenviertel nit 
Docks, Hochhäuſern, Kais, Verladerampen, ri ſigen Kränen, mit 
Schleppern, ankernden Ozeanrieſen, flinken Wahibooten, Kränen, 
Trafekten. 

Kommt man nach der Hauptſtadt, dem Haag, iſt man aufs 
neue Überraſcht; hier gerät man ſcheinbar in ein Dorf mit lan⸗ 
sen, langen Alleen, niedrigen Backſteinbauten, Grachten, Ka⸗ 
nälen, ſtillen Gaſſen, verlaſſenen Winkeln; kommt man ins Re⸗ 
gierungsviertel, ſcheint es immer Feſttag zu fein, die Stille wirkt 
ſejerlich und wird faſt nur durch das Glockenspiel der Kirchen⸗ 
uhren unterbrochen, es ſchwingt zuweilen faſt zart durch die hei⸗ 
tete Luft eines leuchtenden Sommertages, ſelbſt die Menſchen 
ſprechen nicht laut und bewegen ſich unhörbar. 

Große Parkanlagen ziehen ſich mitten durch die Stadt. Im 
Zentrum taucht plötzlich ein See mit leuchtenden Schwänen auf, 
das ift der Vijner, am Südufer trotzt das rot Gemäuer des Bin⸗ 
nenhofes. jenes mittelallerlichen Schloſſes, es iſt kein einzel ges 
Gebäude, ſondern ein Komplex von verſchiedenen Bauten, die im 
Laufe von Jahrhunderten entſtanden ſind. Die Statthalter der 
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Die Zichopau-Taliperre 


Niederlande haben hier reſidiert, die Generalſtaaten hielten hier 
ihre Sitzungen ab; ſpäter bis zum heutigen Tage ſitzen hier die 
Zivilgerichte. Das Kerngebäude des Binnenhofes iſt der Ritter⸗ 
ſcal, er ſtammt aus dem 13. Jahrhundert, erinnert an nieder⸗ 
deutſche Kirchenbauten mit Giebeln und Türmen, ruhig, verhal⸗ 
ten in der Architektur, faſt ganz ſchmucklos, aber voller Wucht. 

* 

Der Hof vor dem alten Bau ſah in den Bürgerkriegen der 
niederländiſchen Republik viel Blut fließen, nicht weit vom Bin⸗ 
nenhof liegt ein düſterer dunkelroter Ziegelbau — der „Gevan⸗ 
genenpoort“, in dem man Politiker gefangen hielt, Cornelius de 


Hundert Jahre fr 
Am 3. Februar jährte ſich der Tag zum hundertſten M ch, 0 
ſeine Unabhängigkeit erhielt und hiermit der Türkenherrſchaft endgültig entriſſen wurde. Zur 
des neuen ſouveränen Staates wurde Athen erklärt, deſſen — im Hintergrunde fihtbare — Akropolis vor 


Witt und ſein Bruder wurden hier von der aufgehetzten Maſſe 
geluncht; und in den Räumen werden alte Marterwerkzeuge 
einem ſchaudernden Publilum gezeigt. i 
Es dauert leine halbe Stunde, bis einen die elektriſche Bahn 
hiraus nach Scheveningen zu dem Strand gebracht hat, mit brei⸗ 
ten Promenaden, großen Hotels, Strandbädern, Liegepläben, 
Dünen und Villen. Fern am Horizont tauchen die rieſigen Sil⸗ 
houetten von Ozeandampfern auf, kleine Segelboote klimmen 
mühſam die Meereshöhe hinauf. Weit ab vom Vadeſtrand liegt 
das Fiſcherdorf mit ſeinen Hütten, ſeinem Hafen, und nur ein⸗ 
mal taucht für den Beſucher des Strandes raſch eine Viſion auf: 
wenn die elettriſche Eiſenbahn Scheveningen verläßt, hocken 
plötzlich in den Dünen ſchwarzgelleidete Fiſcherfrauen im weiten 
Kreis um Fiſchernetze, die ſie mühſam flicken; ein ſtummes, aber 
bevedtes Bild. Raſch gleitet der Zug an der Schar der Netz⸗ 
flickerinnen vorüber — zurück in den Haag. 
flick en vorüber — zurück Haag e e 


eies Griechenland 
ale, an dem durch das Londoner Protokoll Griechenland 


Hauptſtadt 


mehr als zwei Jahrtauſenden der Mittelpunkt der Kulturwelt geweſen iſt. 


— — 


Ueberall da, wo die See grün iſt, da lebt ſie in unzähligen 
Formen. Da ſchweben in den Waſſern die kleinen, hellgrünen 
Pflänzchen, die die Urnahrung für alles Leben des Meeres 
ſind. In vielen Arten und Geſtalten kommen ſie vor, kleine 
Kügelchen mit langen, feinen Fäden zum Fortbewegen, ſchmale 
längliche Blättchen mit einem Panzer grauer Kieſelſchalen. 
Unter dem Einfluß des Sonnenlichts vermögen dieſe Pflänzchen 
ein einziges Gtärielörnden zu bilden, ein winziges Körnchen, 
das nur bei vielfacher Vergrößerung im Mikroskop wahrzu⸗ 
nehmen iſt. Aber ſeine Bedeutung iſt enorm. Es bildet den 
Aufbauftoff für alles tieriſche Leben im Meer. So ahnt man, 
in welchen Unzahlen das Plänzchen exiſtiert. Es gibt darüber 
eine genaue Rechnung. In einem Liter Nordſeewaſſer wurden 
ihrer 60 000 gezählt. Und jedes Plänzchen ſpaltet ſich am 
dritten Tage ſeines Lebens in zwei, jedes Pflänzchen zeugt ſo 
im Jahre fünfzig Generationen und jeder Nachkomme ſpaltet 
ſich wieder nach drei Tagen. 


Dieſe Beobachtungen, die man im Aquarium des Helgolän⸗ 
der Forſchungsinſtituts für Meereskunde machte, veranlaßten 
einen fleißigen Rechenkünſtler zur mathematiſchen Löſung. Er 
kam zu dem Nejultat, daß ein kleinſtes Schwebepflänzchen der 
Nordſee, deren in einem Liter 60 000 exiſtieren, genau 379 Billio⸗ 
nen Nachkommen in einem Jahre hat. Erſt in dieſen Unmen⸗ 
gen gewinnt das eine mikroſkopiſche Stärkekörnchen eine Be⸗ 
deutung. 
| Ja, bei einer ſolchen Vermehrung müßte aber die ganze 

Nordſee am Ende ein feſter grüner Klumpen werden! Nein, 
die gleichen Unmengen, die täglich erzeugt werden, werden 
auch täglich verzehrt. Allerkleinſte Tierchen, Meerleuchtkäfer⸗ 
chen, Krebſe leben nur von den Schwebepflänzchen. Ihre gibt 
es im Meer wieder eine ſolche Unzahl, daß ſie der Vermehrung 
der Plänzchen die Waage halten. Sie erreichen die Größe 
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bei Waldheim in Sachen, die neben der ee vor allem dem Hochwaſſerſchutz dienen ſoll, iſt jetzt fertiggeſtellt 


worden. 


Durch die Sperre werden 20 Millionen 
Länge von neun 


ubifmeter Waller in einem künſtlichen See geſtaut, der bei einer 
ilometern 160 Hektar Land bedeckt und das Landſchaftsbild vollkommen verändert hal 


Wunder auf dem Meeresgrund 


Wovon leben die Heringe? — Wie man das Alter der Fiſche feſtſtellt 


zwiſchen 3 und 1 Millimeter. Ein Pärchen zeugt im Jahre 
etwa drei Milliarden Nachkommen. In einem Kubikmeter 
Nordſee leben etwa 50 000 Exemplare nur von einer Art dieſer 
kleinen Krebſe. Eine Ausrechnung ergab das Reſultat, daß auf 
einer Quadratmeile Nordſee in der Nähe von Helgoland, auf 
zwanzig Meter Tiefe berechnet, etwa 30 000 Zentner dieſer 
Tierchen leben. Und jedes Pärchen hat drei Milliarden Nach⸗ 
kommen im Jahr. 

So iſt der Kreislauf des Lebens im Meer, daß von dieſen 
Krebſen ein anderes Tier lebt, der Hering, der — auch das hat 
man genau beobachtet und errechnet — in drei Tagen 70 000 
ſolcher Krebſe verzehrt. Fortlaufend fließen ſie mit dem Meer⸗ 
waſſer in ſeinen Rachen, verfangen ſich vor den Kiemen in 
ſeinen Härchen und werden verſchluckt. 

Man hat intereſſante Verſuche mit der Scholle angeſtellt. 
Vom Helgoländer Forſchungsinſtitut wurden nacheinander etwa 
20 000 Schollen gefangen, genau gemeſſen die Größe, die Breite, 
die Höhe, das Gewicht feſtgeſtellt uſw. Darauf wurden ſie 
markiert, man gab ihnen ein Zeichen mit Nummer und Name 
des Inſtituts mit auf den Weg. Ueber die Beobachtungen, die 
man vorher angeſtellt hatte, wurde Buch geführt. Es gibt eine 
Abmachung der internationalen Seefiſcherei, wonach jeder 
Fiſcher, der bei ſeinem Fang einen ſolchen markierten Fiſch 
findet, verpflichtet iſt, ihn an das abſendende Inſtitut zurückzu⸗ 
ſchicken. Die Poſt befördert dieſe Sendung koſtenlos, das In⸗ 
ſtitut zahlt außer dem doppelten Gewichtspreis noch eine kleine 
Prämie. 

Bis heute, Jahre nach der Ausſetzung, liefen etwa 11000 
dieſer Exemplare ein. An den toten Fiſchen konnten nun ein⸗ 
gehende Studien gemacht werden. Die Längenverhältniſſe 
konnten mit den ehedem gebuchten verglichen werden, ebenſo 
Gewichtszunahme. 

Eine beſondere Entdeckung, die man bei dieſer Gelegenheit 
machte, ermöglichte noch genauere Erkenntniſſe. Man fand 
einen Knochen, der in Jahresringen wächſt, To konnte man, ähn⸗ 
lich wie von den beiannten Baumringen, das Alter aus dieſer 
Knochenbildung ableſen. Und, da dieſe einzelnen Ninge ſich 
im gleichen Verhältnis entwickeln, wie der ganze Fiſch, alla 
bei größerem Wachstum größere, bei geringerem kleinere 
Ringe ſich bilden, jo konnte man die jährliche Gewichtszunahme 
aus der Größe der Ringe erlennen. 

Manche wieder eingefangene Tiere waren bis dreißig Jahre 
alt. Etwa die letzten zwanzig Ringe waren im Verhältnis zu 
den erſten —10 ganz verſchwindend klein, ein Zeichen, daß der 
Fiſch in den letzten zwanzig Jahren kaum an Gewicht und damit 
an volkswirtſchaftlichem Wert zugenommen hatte. Anderſeits 
erkannte man daraus aber auch, daß es unrentabel wäre, die 
Fiſche ſchon vor ihrem achten Lebensjahre zu fangen, da ſie 
gerade in dieſen Jahren am ſtärkſten wachſen. Würde man auf 
Grund ſolcher Forſchungsergebniſſe allgemein gültige Geſetze für 
die Fiſcherei auſſtellen können — noch ſind die beteiligten Län⸗ 
der in dem Punkte nicht einig — jo käme man damit einer 
rationellen Meereswirtſchaft um einen Schritt näher. 

Ein anderes Beiſpiel aus der Auſternzucht: Seit Jahren 
machte ſich ein Rückgang der Erträge aus den Auſternbänken 
empfindlich bemerlbar. Nicht nur, daß die früheren Mengen 
nicht mehr gefangen werden konnten, ſondern die gefangenen 
Muſcheln waren zu einem beträchtlichen Prozentſatz leer. 

Bis man eines Tages im Aquarium folgende intereſſante 
Entdeckung machte: Ein Polyp, der ſogenannte Seeſtern, hielt 
eine Au ernmuſchel ſeſt umſchleſſen. Nach etwa einer halben 
Stunde gab die Muſchel nach, öffnete ſich und der Seeſtern ver? 
zehrte die Auſter. Wenn man bedenkt, daß es dem Menſchen 
nicht möglich iſt, eine lebende Auſter aufzubrechen. ſo ahnt man, 
mit welcher Kraft der Polyp auf die beiden Schalen der Auſter 
einwirkt, bis es ihm gelingt. die außerordentlich ſtarken Muskeln 
dieſes Tieres zu erlahmen. 
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Neuer Anſchlag in Chicago 


Berlin. Wie das „8 Uhr⸗Abendblatt“ aus Chicago meldet, 
wurde dort am Montag ein neues furchtbares Bomben⸗ 
aktentat verübt. Dieſer Anſchlag bildet in ſeiner Furchtbar⸗ 
keit den Höhepunkt der während des Wochenendes ausgeübten 
Schreckensherrſchaft der Chicagoer Unterwelt. Drei Geſchäfts⸗ 
läden wurden bei dem heutigen Attentat in die Luft geſprengt. 
Die Trümmer flogen in weitem Kreiſe in die Luft. Die Er⸗ 
ſchürtterungen waren jo gewaltig, daß einzelne Stadtteile förm⸗ 
lich bebten. Tauſende von Häuſern in einem Umkreiſe bis zu 
zwei Meilen ſpürten die Erſchütterung. Die Straßen waren im 
Nu angefüllt mit entſetzlich ſchreienden Männern, Frauen und 
Kit dern. Trotz der Schwere der Exploſion ſind bis jetzt 
noch keine Todesopfer gemeldet worden. Die eingeſtürzten 
Gebäude bilden einen wahren Trümmerhaufen und aus dem 
Se der Steinmaſſen ertönen Hilfe⸗ und Schmerzens⸗ 

reie. 5 x 


Ueberfall auf den Eifenbahnzug 
BukareſtTemesvar 


Bukareſt. Ein dreiſter Ueberfall wurde am Montag auf 
den Perſonenzug Bubareſt⸗Temesvar verübt. Als der Zug die 
Station Calineſti verließ, wurde die Notbremſe gezogen, Der 
Zug hielt an und mehrere Individuen riefen den Paſſagieren 
zu, ſofort auszuſteigen, der Perſonenzug ſei in Gefahr mit 
einem Güterzug zuſammenzuſtoßen. Unter den Reiſenden brach 
eine große Panik aus. Einige ſprangen aus den Fenſtern und 
zogen ſich Verletzungen zu. Durch die wilde Panik begünſtigt, 
konnten die Banditen ungehindert Gepäcſtücke entwenden. Die 
Banditen hielten das Zugperſonal durch Revolverſchüſſe im 
Schach und konnten ungehindert entkommen. 


Der amerikaniſche Oberrichter Taft 
zurückgetreten 


Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus Wal 
hington hat der ehemalige Präſident der Vereinigten Staaten 
und jetzige Oberrichter beim oberſten Bundesgericht, William 
Howard Taft, ſein Rücktrittsgeſuch eingereicht. Taft 
begründet ſein Rücktrittsgeſuch mit Geſundheitsrückſichten. Ob⸗ 
wohl Präſident Hoover dem Geſuch noch nicht entsprochen hat, 
werden in politiſchen Kreiſen bereits die Namen von einigen 
Persönlichkeiten genannt, die als Nachfolger in Betracht kom⸗ 
men, darunter die des früheren Präſidenten Coolidge und ſei⸗ 
nes Staatsſekretärs Hughes. Zum Nachfolger des zurückgetre⸗ 
tenen Oberrichters Taft wird Staatsſekretär Charles E. Hughes 


ernannt. 


Kattowitz — Welle 408, 7. 

Mittwoch: 12,05: Schallplattenkonzert. 16,15: Stunde für die 
Kinder. 16,45: Anterhaltungskonzert. 17,45: Nachmittagskon⸗ 
zert. 19,05: Vorträge. 20,15: Uebertragung aus Warſchau. 
22,15: Berichte. 23: Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 


Warſchau — Welle 1411. 
Mittwoch. 12,05: Schallplattenkonzert. 13,10: Wetterbericht. 
15: Handelsbericht. 16,15: Stunde f. d Kinder. 16,45: Schall⸗ 
plattenkonzert. 17,45 Nachmittagskonzert. 19,10: 
20,15: Abendkonzert. 22,15: Berichte. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55. Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“ 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
18.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
industrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
19.20: Wetterbe⸗ 


gelingen immer! Man versuche: 


Sandtorte. 


Zutaten: 250 g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 g Zucker, 
250 g Dr. Oetlter's Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker's Back- 
pulver „Baciin“. 

Zubereitung: Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 
gerührt. Daun gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Gustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde. Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Gustin, bis 
die Eier und d. ustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrich@ne Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein, 
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Werbet ſtändig neue Leſer für 


Vorträge. 


„Weshalb mußte ich ausgerechnet einen Seiltänzer hei⸗ 
raten! Das iſt das drittemal heute Morgen, daß der Ben⸗ 
gel mir den Beſen weggeholt hat.“ (Humoriſt.) 


Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik (ein: 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G 

Mittwoch, 5. Februar: 16: Welt und Wanderung. 16,30: 
Feſtliche Weiſen. 17,30: Elternſtunde. 18: Muſikfunk. 18,25: 
Aus Gleiwitz: Oberſchleſiſcher Verkehrsverband. 18,50: Wetter ⸗ 
vorherſage für den nächſten Tag. 18,50: Abendmuſik. 19,30: 
Wiederholung der Wettervorherſage. 19,30: Blick in die Zeit. 
20: Uebertragung aus Paris: Franzöſiſcher Abend. 22,10: Die 
Abendberichte. 22,50: Aufführungen der Breslauer Oper. 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Kattowitz. Dienstag, den 4. Februar, abends 8 Uhr, findet im 
Saale des Zentralhotels ein Lichtbildervortrag des Herrn Lehrers 
Boidol über „Religiöſe Kunſt in Polniſch⸗Oberſchleſien“ ſtatt. 
Der Vortrag erwünſcht zahlreiches Erſcheinen, da er ſehr inter⸗ 
eſſant zu werden verſpricht. — Nach dem Vortrag findet eine 
wichtige Vorſtandsſitzung jtatt, zu welcher das Erſcheinen ſämtli⸗ 
cher Vorſtandsmitglieder und Delegierten der Kulturvereine er⸗ 
wünſcht iſt. 

Bismarckhütte. Am Dienstag, den 4. Februar, 
abends um 6% Uhr, findet im Betriebsratbüro ein Vortrag des 
Genoſſen Okonsky ſtatt. (Thema über Staatsformen und 
Volksnotwendigkeiten.) Da der Referent an dem letzten Vor⸗ 
trag nicht zur Stelle war, da er verhindert geweſen iſt, ſo wird 
derſelbe an dem jetzigen Vortrag ganz beſtimmt erſcheinen. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 5, Februar, abends 7%. 
Uhr, Vortrag. Thema: „Gewerkſchaften einſt und jetzt“. Refe⸗ 
rent: Gen. Koſſalt. Das Erſcheinen aller freien Gewerkſchaft⸗ 
ler ſehr erwünſcht. Me 


Beriammlungstalender 


Allgemeiner Betriebsrätekongreß der Arbeitsgemeinſchaft der 
Bergarbeiter. 

Am Mittwoch, den 5. Februar, vormittags 10 Uhr, findet im 
Südparkreſtaurant Noglik⸗Kattowitz ein Betriebsrätekongreß 
ſtatt. Eintritt haben nur Betriebsräte der Gewerkſchaften, die 
der Arbeitsgemeinſchaft angehören. 

Tagesordnung: 

1. Die Oberſchleſiſche Knappſchaft. Nef. Sejmabg. Kott. 

2. Berichterſtattung des Delegierten von der Kohlenkonfe⸗ 
renz von Genf; Senator Grajek. 

3. Allgemeine Ausſprache. 

Die Betriebsräte werden gebeten, recht zahlreich zu erſcheinen. 
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gewonnen worden. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz vom 3. bis 8. Februar. 
Dienstag: Vortrag des B. A. B. im Saale des Zentralhotels. 
Mittwoch: Geſangsprobe in der Aula der Töchterſchule. 
Donnerstag: Monatsverſammlung. 

Sonntag: Heimabend. 
55 8 und pünktliches Erſcheinen der Mitglieder iſt 
icht. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Dienstag, den 4. Februar: Zuſammenkunft Rote Falken. 
Mittwoch, den 5. Februar: Vortrag Bund f. Arbeiterbild. 
Donnerstag, den 6. Februar: Theaterleſeprobe. 
Freitag, den 7. Februar: Geſang und Volkstanz. 
Sonnabend, den 8. Februar: Zusammenkunft, Rote Falken. 
Sonntag, den 9. Februar: Heimabend. 


Kattowitz. [(Maſchiniſten⸗, Feizer u. Transport⸗ 
arbeiter verband.) Am Sonntag, den 9. Februar, vor⸗ 
mittags 934 Uhr, findet im Zentralhotel die fällige General⸗ 
verſammlung ſtatt. 


Kattowitz. (Frauenfeierſtunde.) Am Mittwoch, den 


5. Februar, abends um 7 Uhr, veranſtaltet die „Arbeiterwohl⸗ 


fahrt“ im Zimmer 26 eine Feierſtunde, zu welcher alle Genoſſin⸗ 
nen freundlichſt eingeladen ſind. 

Bismardhütte. Der „Volkschor“, früher Arbeiter⸗Ge⸗ 
ſangverein „Freie Sänger“, veranſtaltet am Sonntag, den 9. 
Febuar, nachmittags 5 Uhr, im Saale bei Brzezinga einen „Bun⸗ 
ten Abend“, beſtehend aus Tendenz⸗ und Volksliedern. Als 
Sopran⸗ und Tenor⸗Soliſt wirken zwei bekannte Sänger mit 
Liedern teils ernſter, teils heiterer Kompoſitionen mit. An⸗ 
ſchließend wird eine heitere Komödie aufgeführt, verfaßt von 
einem Sänger des Volkschors. Der bisherige Ruf des Volks⸗ 
chores bürgt für einen genußreichen Abend. Niemand von unſe⸗ 
10 Gewerkſchaftlern und Parteigenoſſen darf an dieſem Abend 
ehlen. 

Königshütte. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde.) Die Februar⸗Verſammlung findet nicht am Mitt⸗ 
woch, ſondern bereits am Dienstag, den 4., ſtatt. Und nicht um 
8 Uhr, ſondern um 7 Uhr abends. 

Lipine. (Verſammlung der D. S. A. P.) Am 
Dienstag, den 4. Februar 1930, nachmittags um 6% Uhr, Ver⸗ 
ſammlung der Freien Gewerkſchaften, D. S. A. P. und Frauen⸗ 
gruppe im Saale b. Machon. Wegen der wichtigen Tagesord⸗ 
nung iſt es Pflicht eines jeden Mitgliedes, zu erſcheinen. Re⸗ 
ferent: Genoſſe Kowoll! 

Siemianowitz. (Generalverſammlung der D. S. 
A. P.) Am 9. Februar, nachmittags 3 Uhr, Generalverſamm⸗ 
lung der D. S. A. P. bei Kozdon. Nef.: Gen. Matzke. 


Myslowitz. ( Arbeiterjugend.) Am Sonntag, den 9. 
Februar, findet eine Sitzung der Jugendgruppe, um 3% Uhr nach⸗ 
mittags, bei Chylinski am Ringplatz ſtatt. Als Referent er⸗ 
ſcheint Genoſſe Morozynczek. Die Parteigenoſſen werden 
erſucht, an der Sitzung teilzunehmen. 

Koſtuchna. (Bunter Abend.) Am Sonnabend, den 8. 
Februar, abends 7 Uhr, veranſtalten die „Freien Sänger“ im 
Saale des Herrn Chriſt einen „Bunten Abend“. Außer gut ge⸗ 
wählten Liedern, kommen Sologeſänge und Duette zum Vortrag. 
Hierzu ſind die Sangesſchweſter Pieczonkowski⸗Königs⸗ 
hütte (Sopran) und Sangesbruder Groll⸗Kattowitz (Tenor) 

Der übrige Teil wird durch Aan bach 
Vorträge ausgefüllt. Eintrittskarten ſind bei den Mitgliedern 
im Vorverkauf und an der Kaſſe für 1 Zloty zu haben. Im An⸗ 
ſchluß „Tanz“. * 

Ober⸗Lazisk. (D. S. A. P.) Am 9. Februar, vormittags 
9.20 Uhr, Parteiverſammlung der D. S. A. P. bei Mucha. Ref.: 
Genofje Matzke. 

Groß⸗Piekar. (Parteiverſammlung.) Am 9. Fe⸗ 
bruar, nachmittags 3 Uhr, Parteiverſammlung der D. S. A. P. 
bei Luppa. Ref.: Gen. Raiwa. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyktki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 

2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29 
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